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Falle eiprigerſtrae 87.
Halle a. S., Montag 16. Auguſt 1897. Herliner Huregrr:

Berlin s W. Hornburgerſtrafje 8

Zur Reviſion des autonomen
deutſchen Zolltarifs.

Seitdem Herr v. Marſchall im Februar d. J. im Reichs
tage öffentlich bekanntgegeben hatte, was freilich die beſſer
Jnformirten chon wußten, daß im Reichsſchatzamte eine Re
diſion des autonomen deutſchen Zolltarifs vorbereitet werde,
und dieſe Arbeit in vollſtem Einverſtändniſſe zwiſchen dem
Reichskanzler und den beiden Staatsſekretären des Auswärtigen
und des Schatzamtes in Angriff Hrarmen ſei, ſind einige
Ereigniſſe eingetreten, welche eine Beſchleunigung der Reviſion
nahelegen könnten, es aber thatſächlich kaum thun. Wir ver
tehen darunter weniger den Perſonenwechſel in den höchſtene sämtern, denken vielmehr an ſachliche Neuerſcheinungen

auf dem Gebiete der e e
Die angekündigte Reviſion unſeres antonomen Tarifs ſollte

eine Vorarbeit für die Reviſion der Handelsverträge ſein,
welche mit deren im Jahre 1908 eintretendem Ablaufe zu er
folgen hat, weil alle Theile derart einig ſind, daß dieſe Ver
träge nicht ſchlechtweg verlängert werden können, ſondern einer
materiellen Nachprüfung bedürſen. Weil aber die Tarifreviſion
urſprünglich der Vorarbeit für die Handelsvertrags- Reviſion
galt, war ihr zunächſt das Ziel einer größeren und den heutigen
Verhältniſſen mehr angepaßten Spezialiſirung unſeres Tarifs
geſtellt, nachdem ſich bei den früheren Handelsvertrags-
verhandlungen ergeben hatte, daß der Mangel ſolcher
Spezialiſirung unſeren Unterhändlern oft unliebſame
Schwierigkeiten gemacht hatt. Unſer Tarif iſt nach ſeiner An

lage, ſeinem Schematismus ſehr alt und rührt noch aus der
zeit des Zollvereins her. Die ſpäteren Tarifreformeu haben
war die e geändert, aber das Schema beſtehen laſſen,
edaß es ſchon bei Aufſtellung der amtlichen r r

und deren periodiſcher Neubearbeitung oft recht ſchwer gefallen
iſt, die neu in den Verkehr gelangenden Artikel ſachgemäß in
dieſem Schema zu rubriziren.

Wenn jedoch neuerdings als handelspolitiſche Rova erſtens
der DingleyTarif der Vereinigten Staaten und zweitens die
Kündigung des n w r r durch England in
d getreten ſind, ſo liegt es auf der Hand, daß da
durch die Vorausſetzungen weſentlich geändert ſind, unter denen
man als Hauptzweck der Reviſion des autonomen Tarifs
deſſen beſſere Spezialiſirung ins Auge gefaßt hatte. Nachdem
die deutſche Regierung wegen des Dingley Tarifs in
Waſhington durch den den Botſchafter vertretenden Geſchäfts
träger hat ſchriftlichen Proteſt einlegen laſſen, insbeſondere
wegen des Zuſchlags auf Zucker, der aus ſolchen Ländern
kommt, die Ausfuhrprämien gewähren, ſo liegt es auf der Hand,
daß man in Deutſchland den DingleyTarif als eine ſehr ernſte
Thatſache im Gebiete der Handelspolitik betrachtet und daß
daher mit dieſer Thatſache auch bei Reviſion unſeres Tarifs
ſehr ernſt zu rechnen ſein wird. Aehnlich liegt es betreffs
Großbritanniens. Bei dem neuen Vertrage mit
dieſem Lande kommt vor Allem die Zollpolitik ſeiner
Kolonien in Betracht, und wir werden daher in unſerem
Tarif auf dieſe Rückſicht nehmen müſſen, damit wir,
wie es gegenüber dem h der Vereinigten Staaten
Wehen muß, Kompenſationstrümpfe in die Hand bekommen.
bir dürfen uns nicht darauf verlaſſen, wie es die frei

händleriſchen Blätter zu thun empfehlen, daß man in den Ver
einigten Staaten und den britiſchen Kolonien in einiger Zeit
„zur Vernunft“ komme und die Abnormitäten wieder beſeitigen
werde, welche z. B. den Dingley-Tarif zieren, ſondern wirmüſſen uns u auf den entgegengeſetzten Verlauf der Sache

einrichten und damit rechnen, daß, ſelbſt wenn man mit dem
Dingley Tarif. ſpäter drüben unzufrieden wäre, man dieſen
Schaden vielleicht mit einem Doppelten desſelben zu kuriren
unternehmen möchte.

Wir haben alſo bei der Reviſion unſeres autonomen Tarifs
für ſolche Poſitionen, die wir als Kompenſation benutzenkönnen, derartige Tarifſätze einzuſtellen, ba wir, ſofern kein

Vertrag zu Stande käme, den Gegner empfindlich treffen
und von unſerem Markte ausſchließen können, ſofern es
eben ſein muß. Dasſelbe werden wir bei anderen Po
ſitionen thun müſſen, um England bezw. deſſen Kolonien
willfährig zu Kompenſationen für Einräumung unſeres
Konventional Tarifs zu machen. Wie letzterer ſich ge
talten wird, iſt eine cura posterior, da er noch bis 1903
eſtgelegt iſt. Worauf es re ankommt, iſt, daß wir
einmal durch ſpezialiſirte Anlage unſeres Tarifſchemas undzweitens durch Erchehung der Sätze des autonomen Tarifs uns

eine Poſition ſchaffen, von der aus wir Handelsvertragsver
handlungen in futuro mit Erfolg führen können. Dieſe Auf-
gabe zu löſen dürfte das Ziel der Tarifreviſion überhaupt ſein
müſſen. Es iſt daher ſchwer zu verſtehen, weshalb auch Preß
organe, die nicht auf dem Boden der nationalen Wirthſchafts
u ſtehen, die Regierung drängen, ſie möge die Reviſions autonomen Tarifs r Gut Ding will Weile
haben, und vorſichlige Umſicht iſt gerade in dieſem Falle be
ſonders nöthig.

Deutſches Reich.
t Der Kaiſer und die Kaiſerin verließen am Sonn

abend früh gegen 9 Uhr unter dem Salut der im Hafen
iegenden Schiffe die „Hohenzollern“ und fuhren zur Jenſenrücke. Hier ſtiegen die Matite aus und gingen, von dem
ahlreich verſammelten Publikum ſtürmiſch be tut zum Bahn-

r Gleich nach 9 Uhr traten Jhre Majeſtäten die Reiſe
ach Wilhelmshöhe an. Dort ſind ſie Nachmittags x6 Uhr

d Auf dem Bahnhofe waren die beiden jüngſten
Kaiſerlichen Kinder, ſowie der kommandirende General des
XI. Armeekorps, General der Jnfanterie v. Wittich, zur Be
grüßung erſchienen. Die Majeſtäten begaben ſich in offenem
Wagen nach dem Schloſſe, auf der Fahrt von der Bevölkerung
jubelnd begrüßt.

Der Kaiſer hat der Königin-Regentin von
Spanien, wie legt bekannt wird, von Peterhof aus, unmittel
bar nach Eingang der Nachricht von der Ermordung Canovas,
ſein herzlichſtes Beileid übermittelt. Die Wittwe von Canovas',
erhiell vom Fürſten Bismarck ein Beileidsſchreiben,
in dem er, der „Magd. Ztg.“ zufolge erklärt, er hätte niemals
ſeinen Kopf vor irgend Jemand gebeugt, er thue dies aber
jedesmal, wenn er den Namen Canovas höre.

Wie man der „K. Ztg.“ aus Peſt berichtet, ſoll den großen
öſterreichiſch- ungariſchen Manövern bei Totis in Ungarn in der erſten
Hälfte des September, zu denen bekanntlich der deutſche Kaiſer
kommen wird, auch König Karl von Rumänien beiwohnen.
Aus derſelben Quelle wird mitgetheilt, daß Seine Majeſtät nachdieſen Manövern und nach einem kurzen Beſuche in der ungariſchen

Hauptſtadt ſich nach Bukareſt begeben werde, um den rumäniſchen
Königshof zu beſuchen. König Albert von Sachſen, deſſen
Theilnahme an den Manövern in Ungarn urſprünglich ebenfalls in
Ausſicht genommen war, dürfte ihnen fernbleiben der König ſoll ſich
unter Hinweis auf ſein Alter entſchuldigt haben.

Die Nachricht eines Blattes von dem un günſtigen
Geſundheitszuſtand des Großherzogs von Baden iſt durch
aus unbegründet. Der Großherzog erfreut ſich im
Gegentheil einer langſam, aber ſtetig fortſchreitenden Beſſerung
ſeines Befindens.

Das italieniſche Königspaar nimmt auch an der
Parade des 8. Armeekorps bei Koblenz am 13. Septem
ber Theil.

Ueber die Rückkehr des Fürſten Hohenlohe, der auf der
Rückreiſe von Petersburg nochmals die Beſitzungen ſeiner Gemahlin
in Werki bei Wilna aufgeſucht hat, liegen nähere Mittheilungen
noch nicht vor. Jn Werki hat der Fürſt den Beſuch des zum
d ongreß in Moskau fahrenden Generalaztes Dr. v. Coler er
halten.

Der Kaiſerliche Botſchafter von Bülow iſt geſtern in
Berlin eingetroffen und hat die Leitung des Auswärtigen
Amtes übernommen.

Der „Reichsanzeiger“ meldet jetzt amtlich, daß der bis
herige OberVerwaltungsgerichts-Rath a. D. Eduard Theodor
Hemptenmacher, unter Verleihung des Charakters als Ge
heimer Ober-Regierungs-Rath und unter Belaſſung des Ranges
der Räthe zweiter Klaſſe zum Stgatskommiſſar bei der
Börſe in Berlin ernannt worden iſt.

Ueber die Folgen des Kaiſer-Beſuches in Petersburgſpricht ſich der rahanin dahin aus, ſehr wichtig erſcheine

die Thatſache, daß, noch bevor die Peterhofer Trinkſprüche ge-
halten worden ſeien, die engliſche re die Kaiſerfahrt nach
Peterhof mit Prophezeiungen begleitet habe, die für den Stolz
Albions ſehr eunruhigend geweſen ſeien. Jn
Vorausſicht, daß durch den Beſuch des Kaiſers
die gefeſtigten traditionellen Freundſchaftsbande zu einem
Dreibund Deutſchland-Frankreich- Rußland
führen könnten, verlangten die engliſchen Blätter die An-
näherung Englands an Rußland und Frankreich. „Graſhdanin“
ſagt, die natürliche und vernunftgemäße Einigung Frankreichs,
Deutſchlands und Rußlands dürfte England für immer zur
Ohnmacht verurtheilen. Dies verſuchte noch zuletzt, ſich dem
franzöſiſch ruſſiſchen Bündniß anzuſchließen, damit Frankreich
in Suez und Rußland in Aſien als Reitpferd dienten. Dem
engliſchen Verſtand könne man nicht abgewöhnen, Alle außer
ſich ſelbſt als Einfaltspinſel zu halten.

Die „Nationall. Correſp.“ ſchreibt:
Ein demokratiſches Berliner Blatt ſtreut das Gerücht aus,

daß Präſident Dr. Bödiker im Reichsverſicherungsamt den
Paſtor von Bodelſchwingh zum Nachfolger erhalten ſolle.
Wo immer das Gerücht entſtanden iſt, es gehört in die Kategorie
derjenigen ten denziöſen Erfindungen, mittelſt deren es
der Demokratie und den verwandten Demagogen im Süden mög
lich geworden iſt, eine Stimmung wachzurufen, die man neueſtens
mit dem Namen „Reichsverdruß“ zu kennzeichnen verſucht.“

Der Miniſter des Jnnern hat an den Vorſtand des
deutſchen Kriegerbundes, den General der Jnfanterie z. D.
von Spitz, auf eine Anfrage wegen der Kaiſerlichen
Auszeichnung für Kriegervereine folgendes Schreiben ge.
richtet

„Dem Bundes Vorſtande erwidere ich ergebenſt, daß eine all
r Verfügung, wonach für Kriegervereine, die ſeit länger als

5 Jahren beſtehen und ſich tadellos geführt haben, Kaiſerliche
Auszeichnungen in Form von Fahnenbändern erbeten und bewilligt

werden, diesſeits nicht erlaſſen iſt und daß Normativ-
bedingungen in dieſer Hinſicht überhaupt nicht be
ſtehen. Wenn in letzter Zeit an einzelne Kriegervereine derartige Auszeichnungen durch den Kaiſer verliehen worden
ſind, ſo iſt die jeweilige Entſcheidung von Fall zu Fall erfolgt.
Bezügliche Geſuche haben im Einzelnen nur dann Berückſichtigung
gefunden, wenn es ſich um größere Kriegervereine handelte und die
begleitenden Umſtände nach den Berichten der Provinzialbehörden
eine Berückſichtigung empfahlen. Das 25jährige tadelloſe Beſtehen
eines Vereins allein hat keinen ausſchlaggebenden Anlaß für dieBewilligung der Auszeichnung geboten. e möchte dem Wunſche

Ausdruck geben, daß der Bundesvorſtand Veranlaſſung nehme, die
Kriegervereine auf die Jrrthümlichkeit der jetzigen Auffaſſung zur
Sache durch geeignet ſcheinende Bekanntmachungen hinzuweiſen.“

Jn den „B. N. N.“ leſen wir über die geplanteRegelung der Pfarrge älter
„Bei den jetzigen Vorverhandlungen ſcheint der Finanz-

miniſter feß darauf beſtanden zu haben, daß das Anfangsge
halt für die erſten fünf Dienſtjahre auf 1800 Mark belaſſen

werde. Daher läßt ſich ſchon jetzt vorausſehen, daß von Seite
des Kirchenregiments dieſer Satz wird angenommen werden müſſen,
wenn die Regelung des Dienſteinkommens der Geiſtlichen nicht
wieder aufs Ungewiſſe hinausgeſchoben werden ſoll. Doch heißt
es, daß das Höchſtgehalt auf 4800 Mark gebracht werden ſoll,

Kirchengeſetz von 1891 als höchſten Satz 4500 Mark
annahm.

Das Anfangsgehalt iſt denn doch etwas zu niedrig, be
ſonders wenn man erwägt, daß die meiſten Pfarrer erſt
mehrere Jahre nach dem Abſchluſſe des Studiums ins Amt
kommen können.

Bei den Verhandlungen des preußiſchen Abgeordnet. nhauſes
über den Etat der Eiſenbahnverwaltung, ſpopcziell über
die Einrichtungen des Perſonenverkehrs, waren in dieſem Jahre
namentlich zwei t ervorgetreten zu allermeiſt der Wunſch
nach beſſerer Beleuchtung der Wagen im Jnneren,
ſo daß man ohne Gefahr für die Augen auch leſen könne ſodann
betreffs der ſogenannten D-Züge der Wunſch nach beſonderen
Speiſewagen, damit die Beläſtigung durch den Speiſegeruch im

anzen Zuge und durch das Serviren von Speiſen in den einzelnen
btheilen beſeitigt werde. Die Eiſenbahnverwaltung hatte ſich da

mals beiden Wünſchen g ablehnend verhallen. Das Licht
ſei ja beſſer als ſelbſt in England und die D-Züge ſeien ohnehin
ſchwer genug, ſie könnten nicht noch einen Speiſewagen mitſchleppen.
Dennoch hören wir jetzt, daß vom Herbſt ab in mehrere D-Züge
Speiſewagen eingeſtellt werden ſollen, was jedenfalls von allen
Reiſenden ſehr begrüßt wird. Das Verlangen nach mehr Licht im
Abtheil wird allerdings dann, wenn man längere Strecken ungeſtört
bleibt, alſo Muße und Ruhe zum Leſen hat, erſt recht lebendig her
vortreten. Einſtweilen hat es aber nicht den Anſchein, als ob dieſem
Verlangen entſprochen werden ſollte.

Eine Eingabe an den Eiſenbahnminiſterum Aufbeſſerung rer Gehälter beabſichtigen die Bahnmeiſter,

deren Wünſchen die letzte Beſoldungsvorlage nur in ſehr geringem
Maße entgegenkam, abzuſenden.

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat die Königlich
reußiſchen Eiſenbahndirektionen und die Direktion der Main-

Neckar Eiſenbahn ermächtigt, freiwillige Gaben an Lebens-
mitteln, Kleidern, Decken, Betten und Hausgeräthen u. ſ. w.,
die zur Unterſtützung der durch Ueberfluthungen und Hagel
ſchlag betroffenen Bevölkerung in Schleſien und den
Königreichen Sachſen und Württemberg beſtimmt und von
Privatperſonen, Unterſtützungskomitees oder ſtaatlichen und
Kommunalbehörden an die mit der Vertheilung der Liebes aben
betrauten Komitees oder Behörden gerichtet ſind, auf den
Staatsbahnen und der MainNeckarbahn bis zum 31. Oktober
d. J. frachtfrei zu beför dern. Die Königlichen Eiſen
bahnkommiſſare ſind ermächtigt worden, den ihrer Aufſicht
unterſtellten Privatbahnverwaltungen die Gewährung der gleichen
Frachtfreiheit zu geſtatten.

Die „Berl. Pol. Nachr.“ ſchreiben Mit der Erweiterung
unſerer Nordſeefiſcherei hat auch die Fürſorge unſerer Regierung
und ſpeziell der Marine für dieſes wichtige Seegewerbe zugenommen.
Während im vergangenen Jahre der Aviſo „Meteor“ unter Kommando
des Korvetten- Kapitäns Neitzke nur von April bis Ende Auguſt den
Schutz der Fiſcherei ausüben konnte, worauf er durch den kleinen
Tender „Hay“ noch für einige Zeit abgelöſt wurde, iſt in dieſem
Jahre der größere und geignetere Aviſo „Zieten“ für die Zeit von
Mitte März bis Mitte November mit dem Dienſt als Fiſchereikreuzer
beauftragt. „Zieten“ widmete zunächſt von Ende März an ſeine Thätigkeit
der Angelfiſcherei in der Nähe der oſtfrieſiſchen Jnſeln, wo dieſelbe
von Schaluppen von März bis Juli betrieben wird, und der Schleppnetzfiſcherei unſerer Kutter und Cver, welche von März bis Dezember

dauert und ſich, meiſt von Norden beginnend, auf das Gebiet
wiſchen HornsRiff und Norderney erſtreckt. Jm Juli ziehen ſich
ie Plattfiſche in tieferes Waſſer zurück und ihnen folgen ſtets die

Fiſcher auf die hohe See, ſo daß der Fiſcherkreuzer ſeine bisherigen
Schützlinge verlaſſen und ſich der großen Heringsfiſcherei zuwenden
kann, welche im Juni öſtlich von den Shetland- und Orkneyinſeln
beginnt und im November bei der Doggersbank endet. Bei
unſeren Heringsloggern, welche ihren Fang an Bord einſalzen und
erſt nach Füllung aller Tonnen zurückkehren, bleibt „Zieten“ bis
November und hat wohl öfters Gelegenheit, der aus 15 Mann be-
ſtehenden Beſatzung während deren wochenlangen Jnſeebleibens
ärztlichen Beiſtand und auch Arbeitshilfe zu bieten. Jm September,
nach Schluß der Herbſtmanöver, tritt dann noch S. M. Av. „Pfeil“
als zweiter Fiſchereikreuzer zum Schutz der Heringsfiſcher ein. Es
iſt zu erwarten, daß unſere Heringsfiſcherei, welche in dieſem Jahre
zum erſten Mal den Schutz deutſcher Kriegsſchiffe genießt, ſich noch
bedeutend vergrößert. Ob für die Oſtſee zur Aufrechterhaltung
der Rechte der dort noch zahlreicheren Fiſchereibevölkerung gegenüber
den beſonders im Frühjahr ſehr ſtark an den preußiſchen Küſten ver-
kehrenden ſchwediſchen Fiſchern nicht auch das Bedürfniß
nach einem Schutzkreuzer vorhanden iſt, wäre der regierungsſeitigen
Unterſuchung werth.

Wir haben kürzlich gemeldet, daß im Jahre 1896 von den
Anſtalten für Jnvaliditäts- und Altereverſicherung an weib
liche Verſicherte, welche eine Ehe eingegangen ſind, 1,4 Mill.
an Beiträgen zurückgezahlt ſind. Es dürfte von Jntereſſe ſein, die
Antheile feſtzuſtellen, welche die einzelnen Bundesſtaaten beziehungs
weiſe die einzelnen preußiſchen Provinzen an dieſer Rückzahlung ge
habt haben. Auf Preußen ſind rund 883 000 Mk. entfallen, wovon
der Löwenantheil mit 192 000 Mk. von der Rheinprovinz gegeben
wurde. Ihr folgt Berlin mit 107 000 Mk. Die Zahlen ſind auch
charakteriſtiſch für die Häufigkeit der Eheſchließungen von Arbeiterinnen
und Dienſtboten, um die es ſich in der Hauptſache bei dieſen Rück
zahlungen handelt. Weſtfalen gab 88 500 Mk., Schleſien 81 000 Mk.,
Hannover 74 000 Mk., Sachſen 67 000 Mk., Brandenburg 56 000 Mk.
HeſſenNaſſau 55 00) Mk., Oſtpreußen 43 700 Mk., Schleswig-Hol
ſlein 41 100 Mk., Pommern 26 700 Mk., Poſen 25 600 Mk. und
Weſtpreußen 24 000 Mk. aus. Was die übrigen Bundesſtaaten be
trifft, ſo entfielen 107 000 Mk. auf Bayern, 194 000 Mk. auf König-
reich Feen 42 600 Mk. auf P ptlen ver 32 800 Mk. auf Baden,
36 200 Mk. auf Heſſen, 24 000 Mk. auf Mecklenburg, 31 400 Mk.
auf Thüringen, 12 600 Mk. auf Oldenburg, 14700 Mk. auf Braun
ſchweig, 55 Mk. auf die Hanſaſtädte und 22 500 Mk. auf El'aß
Lothringen. Unter dieſen Zahlen wird hauptſächlich die auf Bayern
gekommene Summe auffallen, da ſie im Verhältniß zur Bevölkerungs
zahl auf eine recht geringe Betheiligung desſelben an der Rück
zahlung dieſer Beiträge ſchließen läßt.



Die nach der Ermo. dung des ſpaniſchen Minne zur denten
Canovas vorgenommenen Anarchiſten Verfolgungen in
Spanien haben in La Vitoria zur Verhaftung eines Deutſchen
geführt, welcher gut italieniſch ſpricht und aus Barcelona dorthin
gekommen iſt. Er ſteht im Verdacht, zu den Anarchiſten Beziehungen
zu haben. Infolge ſeiner widerſprechenden Ausſagen wurde er in

aft behalten. Man ſucht Beweiſe für eine Identität mit einem
eutſchen, welcher, aus Jtalien kommend, ſeiner Zeit in Barcelona

verhaftet worden war.
Ju Beſtätigung unſerer Mittheilungen über die jüngſten

Kämpfe in Deutſch Südweſtafrika meldet jetzt ein
Telegramm aus Kapſtadt, daß 90 Deutſche unter Lieutenant
Helm einen Angriff auf verſchanzte Aufrührer machten und
dieſelben zerſtreuten. Gefallen ſind Lieutenant Altrock und
888 Reiter, verwundet vier Reiter. Der Verluſt der Aufrührer

eträgt 20 Todte.
Das ſeit mehreren Monaten interimiſtiſch verwaltete Amt des

Landeshauptmanns der Marſchallsinſeln wird nach den „B. N. N.
entgegen früheren Angaben nicht neu beſetzt werden. Nachdem eine

enaue ärztliche Unterſuchung feſtgeſtellt hat, daß der bisherige
Landesbauptmann Dr. Ir mer von den Einflüſſen des Stillen
Ozeans gar nicht berührt worden iſt, wird er nach Ablauf ſeines
Urlaubs wieder nach den Marſchallsinſeln zurückkehren. Dr. Jrmer
hat übrigens nicht nur in ſeinem Jnſelarchipel, ſondern durch die
ganze Südſee, wie nach Auſtralien und Oſtaſien Reiſen und ein
gehende Studien unternommen

Oeſterreich Ungaru.
Der Zwiſchenfall mit Bulgarien.

In Belgrader Kreiſen, die gute Beziehungen mit Sofiaunterhalten, hat man die beitimmte Nachricht, daß die Widerſetzlich

keit Stoilow's gegen das öſterreichiſche Satisfackionsbegehren
auf direkten Befehl des Fürſten erfolgte, der ſeinerſeits in ſeinen
verwandtſchaftlichen Beziehungen zum engliſchen Königshauſe
eine Stütze gegen Oeſterreich zu finden glaubt. Das „Wiener
Fremdenblatt“ erfährt, die Meldung, wonach im Miniſterium des
Aeußeren eine Nachricht angelangt ſei, welche erwarten laſſe, daß in
der Angelegenheit Stoilow noch im Laufe des Sonnabend eine be
friedigende Löſung erfolgen werde, beſtätigt ſich nicht.

Spanien.
Zur Ermordung des Miniſterpräſidenten.

Der Mörder Canovas' wird am nächſten Montag kriegsgericht
lich abgeurtbeilt und nicht durch Füſilirung, ſondern mittelſt Würg
eiſens wahrſcheinlich am Donnerstag hingerichtet werden. Er
ſteht ganz ruhig ſeinem Schickſal entgegen, verweigert den Empfang
eines Prieſters und erklärt, bald werde Präſident Faure ermordet
werden.

England.
Die Unruhen an der Grenze von Afghaniſtan.

Das Reuterſche Bureau meldet aus Bombay vom 14. d. Mts.
infolge der Konzentration großer Reſerveſtreitkräfte an der Grenze
iſt die militäriſche Thätigkeit eine allgemeine. Die indiſchen Eiſen
ahnen befördern Truppen aus allen Theilen des Landes
nach dem Norden. Bezüglich der Frage der Mitwiſſenſd aft
der Afghanen bei den Grenzzwiſchenfällen erkennt man
an, daß ein fanatiſcher Prieſter, genannt Vollah de Hadda,
allein für die nachbarlichen Angriffe bei Peſchawur verantwortlich iſt,

aber es iſt gewiß, daß Vollah geheime r mit denafghaniſchen Behörden unterhält, und es gilt als ſicher, daß
afghaniſche Beamte die Vertheilung der Proklamationen, welche den
heiligen Krieg predigten, unter den Stämmen erleichtert haben.
Während des Angriffes auf das Fort Shabkadr hatte Vollah de
Hadda viele Unterthanen des Emirs, und man ſagt, auch viele ſeiner
Soldaten in Civil, unter ſeinem Befehl. Der Emir würde wahrſcheinlich
die Verankwortung für die Handlungen der Stämme ablehnen, aber
die indiſche Regierung wird nicht mit einer einfachen Ableugnung
zufrieden ſein, angeſichts der kürzlichen Haltung des Emirs, welcher
die Vertheilung der Broſchüren, welche den heiligen Krieg predigen,
und die Sendung von Waffen und Munition an die Stämme an
der Grenze bewirkt hat. In jedem Falle glaubt die Regierung, ſehr
überlegene Streitkräfte an der Grenze zuſammenziehen zu ſollen, um
gegen alle Eventualitäten gerüſtet zu ſein.

e

Zu den Konfſtantinopeler Friedens
verhandlungen

wird gemeldet, der auf die Räumung Theſſalieng ſich
beziehende Artikel des Friedensvertragsentwurfs liege je in

orteeiner veränderten Joſſeng vor, worin gewiſſe von der
erhobene Bedenken berückſichtigt ſeien. Der Sultan hat
ſichmit dieſer Faſſung, ſowiemit den geſammten
Friedenspräliminarien zufrieden erklärt, da
es dem Miniſter des Aeußeren, Tewfſik Paſcha, gelungen iſt,
ſeinem Souverän klarzumachen, daß von den Mächten das
denkbar Möglichſte erreicht worden iſt. Das Kaiſerliche Jrade
iſt demnach dieſer Tage zu erwarten.

Die Befürchtung, Griechenland könne durch ſchnelle Be
ſchaffung der Kriegsentſchädigung die europäiſche Finanz-
ü per hinfällig machen, wird für unbegründet erklärt,
da die Kriegsentſchädigung an die Türkei erſt nach der
Einigung Griechenlands mit ſeinen alten Gläubigern gezahlt
werden dürfte, NordTheſſalien mit Volo aber bis nach Ent
richtung der Entſchädigung beſetzt bleibt. Wie ferner aus
Athen verlautet, hat ein Mitglied des Miniſteriums erklärt,
daß die Lamentationen der griechiſchen Preſſe und die
Proteſte der Regierung gegen die drohende Ueberwachung
der Finanzen nicht ernſt zu nehmen ſeien. Die
Wiehe Regierung ſelbſt, wenigſtens ſoweit ſie ſich aus ehrichen Patrioten zuſammenſetze, ſei von der Nützlichkeit einer

ſolchen Kontrole durchaus überzeugt und wünſche ſie trotz der
damit für das Land verbundenen Demüthigung; man proteſtire
jedoch pro forma, um ſich gegenüber der großen Maſſe und den
Führern der Gegenpartei zu decken und den Schein zu er
wecken, daß Griechenland nur dem übermächtigen Drängen der
Großmächte nachgegeben habe.

Die Landwirthſchaftskammer zu Halle und
der Magdeburger Verein für Getreidehandel.

Zur Beſchwerde des Magdeburger Vereins für Getreide
Sukee die Landwirthſchaftskammer in Halle an den Herrn

andwirthſchaftsminiſter, die, wie wir mitgetheilt haben, ſeitens
des e unerwidert geblieben iſt, nimmt jetzt der Vor
ſtand der genannten r n r im Jntereſſe einer
richtigen Beurtheilung der Sachlage nochmals das Wort zu
riner v in der es u. A. folgendermaßen heißt:

Auch die Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen
oünſcht, daß T werde zwiſchen den Vertretern des Getreide
andels und der Landwirthſchaft; ſie will und darf aber dieſen
rieden nicht erkaufen mit der Aufgabe von Rechten, welche die Geetzgebung der Landwirthſchaft zuſpricht, ſiehe Landwirthſchafts

ammer- und Börſenreform-Geſetz).Demgemäß hat auch die ewowerſawmlung der Landwirth

e am 24. Februar d. J. einſtimmig unter Anderem
o gendes beſchloſſen

gegenwärtige Zuſtand, daß freie Vereinigungen die Rechte

gebenden Preiſen 2c., ohn jegtig e Kontrole ausüben, erſcheint auf
die Dauer ebenſo bedenklich w.e-gefähtlich.“

Der Vorſtand der Landwirthſchaftskammer hätte wahrlich ſich
nicht verpflichtet gefühlt, zu den privaten Vereinbarungen des Herrn
Amtsraths Elsner und der Magdeburger Getreidehändler irgendwie
Stellung zu nehmen, wenn in einem gewiſſen Theile, beſonders der
Berliner Preſſe, dieſe Vereinbarung nicht in ganz unberechtigter Weiſe
u einer That aufgebauſcht worden wäre, die den Beweis liefernſoute daß die Landwirthſchaft in der Provinz Sachſen,

in ſich nyfinige geworden, nunmehr bereit wäre, auf
ihre durch die Geſetzgebung garantirten Rechte zu verzichten
wenn ferner nicht in den betreffenden Verhandlungen am
29. Mai zwiſchen den vier Landwirthen und den Magdeburger Ge-
treidehändlern Herrn Elsner Erklärungen abgerungen worden wären,
die im ſchroffen Gegenſatze zu dem ſtanden, was dieſer Herr in der
Vorſtandsſitzung der Landwirthſchaftskammer am 15. Dezember v. J.
erklärt und wofür er auch in der Plenarverſammlung am 24. Febr.
dieſes Jahres (ſiehe oben) geſtimmt hatte.

Unwahr iſt die Behauptung in der Beſchwerdeſchrift, daß Herr
Amtsrath Elsner nach ſeinen eigenen Ausſagen in der „wider
wärtigſten Weiſe von Seiten der Landwirthſchaftskammer angegriffen
worden iſt“, um ihn nachgiebig zu machen zu der bekannten, von
ihm abgegebenen Erklärung.

Ganz beſonders aber müſſen wir Verwahrung dagegen einlegen,
daß unſer erſter Beamter, Herr Landesökonomierath v. Mendel-
Steinfels, in irgend einer Art zur Verſchärfung der Stellungnahme
des Vorſtandes der Landwirthſchaftskammer bei den ſoeben ge-
ſchilderten Vorgängen einen Einfluß ausgeübt hat. Der Vorſtand
der Landwirthſchaftskammer war ſich voll ſeiner Pflicht allein be
Zu wie er im gegebenen Falle zu handeln hatte und handeln
wo e.

Schließlich ſei noch hinzugefügt, daß ſowohl die Plenarſitzung
der Landwirthſchaftskammer am 24. Februar d. Js., wie auch der

Theil der Beſucher der vielberufenen Verſammlung zur
ründung der Kornhausgenoſſenſchaft am 19. Dezember v. Js. ſich

einſtimmig auf die Seite des Herrn v. Mendel hinfichtlich ſeiner
Aeußerung gegen das Syſtem des herrſchenden Getreidenotirungs-
weſens geſtellt haben.

Den Herrn v. Mendel zum Sündenbock für alle den Herren
Gelreidehändlern und Börſenſpekulanten unbequemen Maßregeln und
Beſchlüſſe der Landwirthſchaftskammer zu machen, iſt einfach lächerlich
für Jeden, der die einſchlägigen Verhältniſſe kennti. Sind vielleicht
andere Kammern in der Sache ſelbſt anders verfahren? Die
anze Vertretung der Land wirthſchaft

Preußens ſteht eben guf dem Boden derForderungen der Geſetze und der Ueber
zeugung, daß die bislang geübte Methodeder Getreidepreisbildung einſeitig und dieLand wirthſchaft ſchädigend war.

In ſolchem Sinne haben wir dem Herrn Landwirthſchafts
miniſter auf die Beſchwerde des Vereins der Getreidehändier vom
24. Juni d. J. einen eingehenden, mit allen Unterlagen verſehenen
Bericht erſtattet und wollen abwarten, was derſebe darauf antworten
wird. Wir haben auch den Herrn Miniſter dringend gebeten, daß
er mit mehr Nachdruck wie bisher dahin wirken möge, daß dem
geſetzwidrigen Treiben gewiſſer Börſen- und Handelsireiſe ſchleunigſt
ein Ende gemacht werde.

Auf dem Boden der Geſetze machen wir gerne
Frieden und wir wiſſen in dieſer Auffaſſung uns in Ueberein
ſtimmung mit der übe großen Mehrzahl unſerer Landwirthe. Jſt
ein ſolcher Frieden aber nicht zu erlangen, ſo werden wir uns ſelbſt
zu helfen wiſſen. Auch die Landwirthſchaft mußte ſich ſchon manches
Geſetz gefallen laſſen, welches nicht innerhalb des Kreiſes ihrer
Wünſche und ihrer berechtigten Forderungen gelegen hat.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Her Nachdrud anſerer Ortginal-Korceſpodenzen in nur mit deutlicher Quelen

Angabe geſtattet.

Bitterfeld, 14. Aug. (Für die Ueberſchwemmten.)
Landrath Frhr. v. Bodenhauſen auf Burgkemnitz hat bei der
hieſigen Kreisſparkaſſe 2000 Mk. für die Ueberſchwemmten im Kreiſe
Bitterfeld hinterlegt.

Eilenburg, 14. Auguſt. Behufs Maßnahmen zur
Linderung der Hochwaſſerſchäden,) fand am Donnerstag
eine außerordentliche Stadtverordnetenſitzung ſtatt, in welcher der
Magiſtrat einen mit Beifall aufgenommenen Plan zur Erhöhung und
Verbeſſerung der vorhandenen Dämme, ſowie zur Neuanlage einer
Fahrſtraße von der Muldeſtrombrücke nach dem Güterbahnhofe, wie
ſie im Bebauungsplan ſchon vorgeſehen und von der Regierung ge
nehmigt iſt, vorlegte; des Weiteren wurden die ſtädtiſchen Behörden
für die bisher getroffenen Anordnungen und Geldausgaen entlaſtet
und ſchließlich in eine Berathung über Mittel und Wege,
die vorhandene Noth zu lindern eingetreten. Es wurde in
dieſer Hinſicht bekannt gegeben, daß ein Hülfskomitee ſich gebildet habe
und bereits über eine anſehnliche Summe verfüge. Auch die Hülfe
des Kreiſes und der Kreiseingeſeſſenen wurde in er geſtellt.
Auf Staatshülfe ſolle man nicht bauen, wie auch der Regierungs
präſident bei ſeinem Hierſein betont habe. Doch ſollen alle Schäden
in ihrer Höhe angezeigt werden, damit für alle Fälle Unterlagen vor
S ſind. Die Stadt hat auf eigene Koſten die Entleerung der

üngergruben und Aborte, die Fortſchaffung der durchnäßten Stuben
füllungen und die Anfuhr neuen Materials übernommen. Außer-
dem wurde in Berathung gezogen, ob es nothwendig ſei, Pachtgelder
zu erlaſſen und zinsfreie Darlehne zu geben und beſchloſſen, hierbei
die einzelnen Fälle zu prüfen und Milde dabei walten zu laſſen.

Weißenfels, 15. Auguſt. (Der Gutenberg-Bund)
hält am 29., 30. und 31. Auguſt ſeine Hauptverſammlung
in unſerer Stadt ab.

p. Oſterfeld, 15. Auguſt. (Bahnverkehr.) Die König-
liche Eiſenbahn-BetriebsJnſpektion Jena ſchreibt die Herſtellung der
Zufuhrwege zu den Eiſenbahnſtationen Oſterfeld und Droyßig aus,
ſodaß nun zu hoffen ſteht, daß mit dem 1. Oktober d. J. der Ver
kehr in ſeinem ganzen Umfange freigegeben wird. Das wäre aller
dings die allerhöchſte Zeit!

e Artern, 15. Auguſt. (Eigenartiges Feſt. Ein
eigenartiges Feſt veranſtalteten mehrere hieſige Damen, nämlich ein
DamenSchwimmfeſt. Dasſelbe wurde vom Schwimmlehrer Lannes
geleitet und war öffentlich. Das erhobene Eintrittsgeld ſoll einem
wohlthätigen Zwecke gen idmet werden. Die Leiſtungen der Damen
waren vorzüglich und fanden ungetheilten Beifall. Der Preis als
beſte Springerin und Taucherin wurde Fräulein Ellag Saller
zuerkannt, während als beſte Wettſchwimmerin ſich Fräulein Auguſte
Spröngerts erwies.

15. Auguſt. (Das Jahresfeſt desd Eckartsberga,
Eckarts ha uſes) wird Montag, 30. Auguſt, von Nachmittagswerden. Feſtredner iſt der Hoſprediger2 Uhr an abgehalten
Dilthey aus Weimar.

tz Heiligenſtadt, 15. Auguſt. (Tödtlich verunglückt.
S Neue Krankheit.) Beim Abſägen eines Zweiges ſtürzte
der Handelsmann Könemund in Effelder von einem Nußbaume und
erhielt ſo ſchwere Verletzungen, daß er daran verſtarb. Er hinter
läßt eine Wittwe und 5 Kinder. Eine neue Krankheit
graſſirt zur Zeit in unſerer Stadt es iſt die Entlobungs
krankheit. Die Fälle der Entlodungen mehren ſich in letzter
Zeit in ganz augenfälliger Weiſe.

Calbe a. S., 14. Auguſt. (Städtiſche s.) Jn der
eſtrigen StadtverordnetenSitzung wurde u. A. die Errichtung einer
aufmänniſchen obligatoriſchen Fortbildungsſchule beſchloſſen. Ferner

wurde der Beſchluß gefaßt, die ſtädtiſchen Gebäude Bernburger-
ſtraße I1 und 12 und Neuſtadt 66 behufs Verbreiterung der
Bernburgerſtraße abzubrechen. Dieſer Beſchluß iſt mit großer Freude
zu begrüßen, da durch denſelben einem Uebelſtande abgeholfen wird,
der den Verkehr in der genannten Straße in ärgſter Weiſe ge
fährdete.

S Neuhaldensleben, 15. Auguſt. (Abgelehnte Eiſenhat entſchieden, daß die geplante
Der

der Börſen. B. der Veröffentlichung von iür den Handel maß

legen-Kalbe a. d. MSalzwedel als Klein
nicht zugelaſſen werden kann, einmal wegen ihrer a
Längenausdehnung, dann wegen ihrer Spurweite und dritten h

großen Bedeutung für den allgemeineu LKiſenbahnverken
erbindung von drei Staatsbahnlinien. Zu ihrer Herſtellun, a

Vollbahn liegt nach Anſicht des Miniſters ein all gemeſtt
Verkehrsbedürfniß nicht vor. ſei

Weimar, 14. Auguſt. (Der Großherzog) ſpendet, tdie Ueberſchwemmten M w el ſt
F7Zeipzig, 15. Auguſt. Ein Denkmal des Kznjg

Sächfiſchen 8. Infanterieregiments „Prinz Johann Georg“ R t
wird am Mittwoch, den 18. Auguſt, dem Tage von St. Pri
auf dem Kaſernenhofe dieſes Regiments in Möckern feierlichen
werden.

S Chemnitz, 15. Auguſt. (PoſtkartenSammelEinen netten Beitrag zu der auf dem Gebiete der Anſicht
gegenwärtig herrſchenden Sammelwuth liefert folgende in en
ſächſiſchen Blaite erſchienene Annonce: „Wer mir am 14. Auguſt
meinem Geburtstage eine Anſichtskarte ſeines Ortes ſendet, echt
e lolche n hier. F. Dautenhahn, Chemnitz, Neue Dresd
rraße 5, III.

Chemnitz, 14. Aug. (Brandunglück) Heute ſt4 Uhr wurde Großfeuer gemeldet. Es war im Gaſthaus „A S

bachs Hof“ ein Brand entſtanden, der nicht nur den Dach
des umfangreichen Eckhauſes völlig zerſtörte, ſondern leider auch en
Menſchenleben binwegraffte. Während das Feuer bekämpft und di
Nachbargebäude geſchützt wurden, fand man die aus Schleſien ſtammende

41 Jahre alte Köchin des Gaſthauſes todt in ihrer Kammer do
Die Bedauernswerthe war erſtiſckt, nachdem ſie ſchon auf d.
Straße geweſen war, ſich jedoch abermals in das Gebäude begeten
hatte, um ihre Sachen zu retten. Auch der Wirth, Ernſt
Neumeiſter, hat erhebliche Brandwungen an Kopf und Arm
davongetragen. Ebenſo wurde ein Dienſtmädchen arg ver,
brannt. Dasſelbe iſt beim Ausbeſſern von Sachen, das es be
einer brennenden Kerze vornahm, eingeſchlafen und hat dann ver
geblich verſucht, das verſchuldete Feuer zu löſchen.

Plauen i. V., 15. Aug. (Gut abgeführt.) En
Touriſt, der bei ſeinen Wanderungen durch das Vogtland unwet
eines Dörfchens wahrnahm, wie zwei Männer in Ermangelung von
Zugthieren einen Pflug zogen, konnte nicht umhin, ſein Erſtaunen
in der Aeußerung auszudrücken: „Det is mir wunderlich, bei uns u
Haus da is et man janz anders, da zieht der Ochſe und der Meng
ſchaut zu.“ „Ja, mein liebes Herrchen, dös is emol net anerſchhier zu Lande,“ entgegnete der biedere Vogtländer hinter dem Pfluge,

ghier is es umgekehrt, da zieht der Menſch und der Ochs gut zu.
Mit bedenklich langem Geſicht ging jener Touriſt ſeiner Wege. V
er wohl herſtammte Man rathe einmal! Der Ort fängt m
„Ber“ an und hört mit „lin“ auf.

Die Einweihung des Johanniter- Kranken
hauſes in Mansfeld.
(Eigenbericht der „Hall. Ztg.“)

Mansfeld, den 15. Auguſt,Der geſtrige Tag iſt ein Ehrentag in der Geſchichte weet alt

ebrwürdigen Stadt, wie auch des Gebirgskreiſes: ein Glied unſere
Königlichen Hauſes, der Prinzregent Albrecht von Braun
ſchweig hat unſerer Stadt einen Beſuch abgeſtattet, um hier daz
neuerbaute dohanniterſiechenhaus zu weihen und ſeiner Beſtimmung
zu übergeben. Zu einer hohen patriotiſchen Kundgebung geſtaltete
ſich der Empfang. Der Bahnhof und Kloſtermansfeld haben ein
noch nie geſehenes Feſtkleid angezogen, die Straßen gleichen einem
Tannenwald, von den Häuſern wehen die Fahnen, hohe Ehrenpforien
ſind errichtet, geſchmückt mit Worten, die untrennbar ſind von der
ruhmreichen Geſchichte des glorreichen Geſchlechtes der Hohenzollern:
Gott mit uns! Pro gloria et patria! Juste at elementer

Suum cuique! Regium est, omnibus beneferre! Si Dev
pro nobis, qui contra nos Alleweg guet zollre Die Denk
mäler ſind aufs Sinnigſte geſchmückt. Nach x12 Uhr fuhr Se. König
liche Hoheit ein in unſeren Bahnhof, wo er von dem Oberpräſidenten der
Provinz, Exzellenz von Pommer Eſche, den Landräthen
Freiherr von der Reck und von Wedel empfangen wurde
Eine jubelnde Begeiſterung gaben die nach Tauſenden zählenden
Menſchenmaſſen kund, das Hurahrufen nahm kein Ende. Der Prinz
verneigte ſich nach allen Seiten. Bis zum 8l1. Lichtloche ſtanden die
Bergleute des Kuxberger Reviers Spalier in ſchmucker Bergmanns
tracht. An der hohen Ehrenpforte, die auf der Grenze der Gemarkung
des Dorfes Kloſtermansfeld errichtet worden war,
hatte ſich die Belegſchaft des Hirſchwinkler Reviers
unter Führung ihres Oberſteigers Mohr aufgeſtellt dieſer, geſchmück
mit dem eiſernen Kreuze, hieß den Ptinzen willkommen auf dem
Mansfelder Gebiete und entbot ihm ein „Glück auf“, in welches die
Bergleute begeiſtert einſtimmten. Der Prinz dankte fichtlich bewegt
von ſo überwältigender Huldigung und erkundigte ſich nach der Art
des Bergbaues hier, ſowie nach den Kämpfen, an welchen Herr Ober
ſteiger Mohr Theil genommen. Nun gings weiter unter dem
Hurrahrufe der Menge, alle Vereine und Schulkinder bildeten Spalier
durch die Straßen des Ortes.

In Mansfeld, das ebenfalls ſich aufs würdigſte geſchmückt
hatte, wurde der Prinzregent vom Bürgermeiſter
Sänger mit berzlichem Willkommen begrüßt. Am neuen
Siechenhauſe angekommen, überreichte der Baumeiſter Herr
Fahro-Halle den Schlüſſel dem Commendator Exzellenz
Graf Wartensleben, dieſer dem Prinzregenten,
welcher ihn dem Kurator des Siechenhauſes Freiherrn v. d.
Reck übergab, der die Pforte mit einem Segensſpruch öffnete. An
der Einweihungsfeier im Betſaal nahmen Theil Excellenz v. Pommer
Eſche, Excellenz Graf Wartensleben, Graf ZietenSchwerin, Baron
von Bodenhauſen, Graf von Wintzingerode, von Geldern-Krisven
dorff, Geheimrath von Richter, Freiherr Knigge-Endorf, Kammerherr

v. Veltheim-Oſtrau, Geheimrath v. Hauſtein, Excellenz v. d. Aſſeburg
e Baron v. Münchhauſen, Baron v. Bülow, Graf v. d.

SchulenburgEmden, Staatsminiſter Exc, v. Helldorf, Freiherr v. Erffa,
v. d. Reck, v. Wedel, Frhr. v. Eller-Eberſtein, v. Stromberg

elfesholz, von ander Zppſt von Kotze-Lodersleben, von Bodenhauſen, von Döt inchem, Frhr. von Feiliſch, Graf zu StolbergRoßla
u. A. Die Feſtpredigt hielt Herr Sup. Behrens-Mangsfeld über
das Pſalmwort „Opfer Gott Dank und bezahle dem Höchſten Deine
Gelübde“. Während des Weiheaktes hatten die Kriegervereine auf der
Liebigeroder Straße Aufſtellung genommen. Hier nahm der Prinzregent
die Parade ab. Nach dieſer beſichtigten die hohen Herrſchaften die Stadt
kirche, worauf im „Preußiſchen Hofe“ das Feſtmahl eingenommen
wurde. Später beſuchte Se. Königl. Hoheit das Schloß Mangsfeld,
hier verweilend bis zur Abfahrt nach dem Bahnhof. Auch diesmal
begleitete ihn jubelnde Begeiſterung bis dahin, er nimmt die Gewißheit
mit hinweg hier in Mansfeld's Gauen da wohnt ein treu deutſcher
Menſchenſchlag, hier heißt's „Alleweg gut Zollern

h

Telegramme.
Wien, 14. Auguſt. Das „Deutſche Volksblatt“ ver

öffentlicht Erklärungen des Herausgebers des „Deutſchen Volks
blattes, Vergani, wonach derſelbe mit Rückſicht auf den Aus-
fall des Schwurgerichtsprozeſſes ſein Reichsrathsmandat, ſein
Landtagsmandat und ſämnitliche von ihm bekleideten öffentlichen
Aemter niederlegt.

Wien, 16. Auguſt. Nach Belgrader Meldungen
herrſcht in dortigen Regierungskreiſen wegen der Reiſe des
bulgariſchen Fürſten nach Konſtantinopel, d

Notification laut Abmachungen zwiſchen Serbien un
Bulgarien hätte erfolgen müſſen, ſehr erbitterte Stimmung gegen
Bulgarien.bahn.) Der Eiſenbahnmintſter

vollſpurige Bahn Neuhaldenslebden-Kalvörde-Garde- Madrid, 15. Auguſt. Das Kriegsgricht, welches
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den gerie-Oberſtlieutenant als Vorſitzenden und ſess ArtillerieS elen. Die Regierung wird durch einen Hauptmann
er anderen Waffe vertreten. Alle Erklärungen des An
agten ſind genau protokollirt worden.

9 London, 15. Auguſt. Wie es heißt, wird der hieſige
paniſche Botſchafter Graf de Caſa Valencia das ſpa
ſche Miniſterium des Aeußeren übernehmen.

Das Dnell des Prinzen von Orleans.
Die politiſche Welt hat ihre Senſationen! Mitten in ihren

Soumerſchlaf hinein platzt das Duell zwiſchen dem Grafen von
Turin und dem Prinzen Heinrich von Orleans. Ein nationaler

hrenhandel zwiſchen Franzoſen und Jtalienern iſt, recht im Sinne
mittelalterlichen ittertyvums durch einen Zweikampf ent-ſchieden worden. Die Veranlaſſung zu dem Konflikt iſt
bekannt; ſie beſteht in den im Pariſer „Figaro“
reröffentlichten Behauptungen des Prinzen Heinrich, die italieniſchen
Offiziere hätten ſich während des Feidzuges gegen Abeſſynien und
deſonders nachher in der Gefangenſchaft höchſt unwürdig benomm.n,
ſede militäriſche Haltung verloren und dem Sieger in ſelbſterniedrigender
Weiſe geſchmeichelt. Dieſe Behauptungen haben einen Sturm der
Entrüſtung im italieniſchen Offizierkorps wie im ganzen Volke ent
ſacht, und ein Prinz des Königshauſes hat es nun übernommen, den
Angteifer zu kavaliermäßiger Satisfaktion herauszufordern.

Prinz Viktor, Graf von Turin, iſt der zweite Sohn des 1890
verſtorbenen Herzogs Amadeus von Aoſta, der von 1870 bis 1873
König von Spanien war. Er iſt alſo ein Neffe des Königs Humbert
von Jtalien, geboren zu Turin am 24. November 1870 und Major
im Kavallerie- Regiment Piemonte Reale. Beſonders freundſchaftliche
Beziehungen pflegt der Graf zum deutſchen Kaiſerhauſe und iſt in
Berlin von mehreren Beſuchen her wohlbekannt; er ſteht à Ia suite
des preußiſchen Gardeküraſſier- Regiments und iſt Ritter des Schwarzen

AdlerOrdens. Ein eigenthümlicher Zufall iſt es daß ſeine
Schwägerin die Herzogin Helene von Aoſta, eine geborene
Prinzeſſin von Orleans, einc Couſine desſelben Prinzen Heinrich
ſſt, mit dem jetzt der Graf von Turin ſeinen Degen gekreuzt hat.

Prinz Heinrich von Orleans, 1867 als Sohn des Herzogs
Robert von Chartres geboren, iſt vor ſeiner abeſſoniſchen Reiſe nur
durch die 77 bekannt geworden, die er in Oſtaſien
ausgeführt hat, wofür er am 11. März 1896 von der franzöſiſchen
Regierung das Kreuz der Ehrenlegion erhielt. Nachträglich iſt be
hauptet worden, daß der junge Herr einen guten Theil ſeiner an
geblichen Abenteuer auf dieſen Reiſen nur in ſeiner Phantaſie
erlebt hat, und ſo iſt es denn nicht unwahrſcheinlich, daß
auch ſeine „Enthüllungen über das Verhalten der
italieniſchen ffiziere in Abeſſynien mehr in einer
hochentwickelten Erzählerkunſt, als in thatſächlichen
Feſtſtellungen ihren Urſprung i Jedenfalls iſt das Flunkern
u Reklamezwecken bei den Mitgliedern der zahlreichen franzöſiſchenPrätendentenfamilien nicht gerade etwas Seltenenes.

Als Dritter bei der Affäre iſt der General Albertone zu nennen.
Derſelbe iſt wegen der Forderung des Grafen von Turin, die für
das ganze italieniſche Offizierkorvs gelten ſoll, zunächſt aus der erſten
Linie zurückgektreten. Er war bekanntlich von dem Prinzen Heinrich
perſönlich beleidigt worden, da dieſer erzählte, der General hade in der
Gefangenſchaft bei einer feſtlichen Gelegenheit die Geſundheit des
NRegus Menelik ausgebracht. Albertone hat dieſe Behauptung rund-
weg Lügen geſtraft, und man wird einem erprobten Offizier von
ſeinem Schlage ohne Weiteres glauben dürfen. Ein Mann, der in
der furchtbaren Schlacht bei Adug mit ſeiner Brigade bis zum letzten
Athemzuge gegen die ungeheuere Uebermacht der Schoaner focht und
erſt, als ſeine Kameraden faſt alle, voran die Generale Dabormida
und Arimondi, gefallen waren, ſich gefangen gab, wird ſeine mili-
rig Ehre nicht derart beſudeln.

as Duell des Grafen von Turin hat geſtern früh um 5 Uhr
im Walde von Vaucreſſon bei Paris ſtattgefunden. Der Prinz
von Orleans iſt in demſelben vollſtändig unter
legen. Der Kampf dauerte 26 Minuten und wurde in 5 Gängen
ausgefochten, abwechſelnd von Leontieff und Avogrado geleitet. Beim
erſten Gange wurde der Prinz von Orleans durch einen Säbelhieb
an der rechten Bruſtſeite getroffen, welcher anſcheinend das Zellengewebe
unter der Haut nicht verletzte. Nach Anſicht des Arztes konnte
der Kampf fortgeſetzt werden. Der zweite Gang wurde unter
brochen, weil die Kämpfenden ſich Körper an Körper befanden. Jm
dritten Gange wurde der Graf von Turin an der Außenſeite der
rechten Hand getroffen, ohne daß das Zellengewebe unter der Haut
verletzt wurde. Nach Wiederaufnahme des Säbels durch den Grafen
wunde der Prinz von Orleans verwundet. Jm fünften Gang
ſchließlich wurde der Pig Orl ans durch einen Nachhieb,

eitewelcher die rechte des Unterleibes traf, ver-
letzt. Der Leiter des Duells beendete dasſelbve, nach-
dem die Aerzte beider Parteien nach Feſtſtellung und
Prüfung der Wunden erklärt hatten, daß der Prinz
von Orleans dadurch kampfunfähig gemacht ſei. Leontieff und
Vourichon ſchlugen vor, den Kampf zu beenden, was angenommen
wurde. Rach dem Kampfe, während der Verbindung der Wunde,
hielt der von Orleans dem Grafen von Turin die Hand hin
mit den Worten „Erlauben Sie, Monſeigneur, daß ich Jhnen die
Hand drücke“, und der Graf von Turin reichte ihm die Hind. Die
Verwundung des Prinzen ſoll eine ſehr ſchwere ſein er wurde ins
Palais des Herzogs von Chartres geſchafft, wo er das Bett hütet.

Aus Nah und Feru.
Beim Fürſten Bismarck. Eine größere Anzahl Radfahrer,

die das Bundesfeſt in Bremen mitgefeiert hatten, traf Mittwoch
tittag in Friedrichsruh ein, um den Fürſten Bismarck gelegentlich

ſeiner Ausfahrt zu begrüßen. Als der Fürſt etwa 4x Uhr im
offenen Wagen durch das vordere Thor den Park verließ, wurde er
mit ſtürmiſchen „All Heil“Rufen Drſongen Er ließ den Wagen
balten, worauf ein Herr vortrat und in kurzer Rede ein Hoch auf
den Fürſten ausbrachte. Der Fürſt, der techt friſch ausſah, war
ſehtlich erfreut über dieſe Ovation und dankte mit herzlichen Worten.

achdem er einigen umſtehenden Herren die Hand gereicht und von
mehreren Damen Blumenſträuße entgegengenommen, fuhr er weiter
dem Sachſenwalde zu, begleitet von nicht endenwollenden Zurufen.

ie Radfahrer, unter denen ſich ſehr viele Süddeutſche befanden, be
gaben ſich unter Abſingen von Radfahrerliedern nach dem „Land-
hauſe“, wo bald eine fröhliche Stimmung Platz griff.

Ppig Menelik als Mechaniker. Eine luſtige Epiſode der
Reiſe des Herrn Lagarde nach Abeſſ ynien verbürgt der Figaro. Der
franzöſiſche Bevollmächtigte, der die Sehnſucht der Kaiſerin Tabitu
nach einer Nähmaſchine kannte, brachte dieſer eine ſolche mit.
In Folge des ſchwierigen Transports kam die Maſchine aber in
etwas beſchädigtem Zuſtande an, und Herr Lagarde war äußerſt ver
legen, als die Maſchine, die der Kaiſerin gezeigt wurde, nicht gehen
wollte. Der Negus ſah erſt eine Weile zu, machte ſich dann daran,

Mechanismus genau zu prüfen, und fand endlich, daß eine
n ſeder verbogen war. Er nahm einen Hammer zur Hand,
Gimmerte ein Weniges, und in kurzer Friſt war die Maſchine in

ang gebracht. Die Kaiſerin war hierüber äußerſt glücklich, Herr
garde ſehr verdlüfft.

Wie das „Elſäſſer Tageblati“Ermordung eines Soldaten.
t er ſchoß Sonnabend Abend in Colmar auf der Nordſtraße
der J echaniker Engaſſer einen 5Dragoner Schmidt

Attentätter Angelillo aburtheilen wird, beſteht aus einem vom 14. Dragoner- Regiment. Die Motkize der That ſind vris jegt
noch nicht genau feſtgeſtellt. Der Thäter wurde verhaftet. Die
Kugel drang dem Ermordeten in den Unterleib und ſoll derſelbe
bereits in der vergangenen Nacht ſeinen Verletzungen erlegen ſein.

Parturiunt montes Zu der Meldung, wonach in
Biſtritz (Siebenbürgen) bei militäriſchen Uebungen von Soldaten des

emeinſamen Heeres und Honveds die Honveds auf die Erſteren mit
Patronen geſchoſſen haben ſollten, wird jetzt mitgetheilt, daß

nur belangloſe Verletzungen vorgekommen ſind und dieſe von Sand-
körnern herrühren, welche, wie das bei Manövern häufig vorkommt,
in ein Gewehr hineingerathen waren.
Wo ift Andrée Es liegt wiederum eine Reihe von Nach

richten vor, die, wenn man das Reſultat betrachtet, in nichts zu
ſammenſchrumpfen. Aus Stavanger wird gemeldet An Vord
des Dampfers „Kong Halfdan“ wurde Sonnabend früh 4 Uhr 50 Min.
zwiſchen augefund und Ryvarden ein großer Ballon in einer Höhe
von ungefähr 300 m über den höchſten Bergſpitzen in der Richtung

egen Oſtſüdoſt ſchwebend geſehen. Der Ballon führte etwa 60 m
ange Schlepptaue. Einer weiteren Nachricht zufolge theilte der

Kapitän des in Stavanger eingetroffenen Dampfers „Lindholmen“
mit, datz der Luftſchiffer Cetti am Freitag bei
ſüdöſtlichem Winde in Arendal aufgeſtiegen iſt, und es
ſei daher wahrſcheinlich, daß es deſſen Ballon geweſen, welcher von
dem „Kong Halfdan“ bei Haugeſund geſehen wurde. Nun wird aber
vom Sonntag früh aus Chriſtiania depeſchirt: Der Ballon, den
der Dampfer „Kong Halfdan“ zwiſchen Haugeſund und Ryvarden
geſehen, iſt nicht der des Asronauten Cetti; dieſer iſt viel-
mehr bereits Freitag Abend neun Kilometer von Arendal gelandet, in
welcher Stadt er Tags zuvor aufgeſſiegen war. Cetti glaubt, daß der bei
r t geſehene Ballon ein Verſuchsballon geweſen ſei.
Auch Nanſen hält es für durchaus unwahrſcheinlich, daß
es ſich um Andrée's Ballon handle. Einem amtlichen Bericht aus
Petersburg zufolge hat ſich der Gouverneur von Archangel
davon überzeugt, daß der ſchwimmende Gegenſtand, welchen der
holländiſche Kapitän auf dem 69 Grad nördlicher Vreite und
35 Grad öſtlicher Länge geſehen hat, ein todter Walfiſch ge-
weſen iſt. Derſelbe wurde von einem ruſſiſchen Walfiſchfänger
ungefähr an der bezeichneten Stelle gefunden und nach den Hafen
von Charlamowka an der murmaniſchen Küſte geſchafft, wo ihn
der Gouverneur ſah. Der Walfiſch hatte eine Länge von 80 Fuß
und war am 1. d. M. (20. Juli alten Stils) noch ziemlich friſch.

Der Typhus in Beuthen. Jm Verlaufe der letzten Woche
ſind über 150 Typhuserkrankungen vorgekommen. Die Erkrankungen
haben mit dieſer hohen Zahl einen epidemiſchen Charakter ange
n Die Wiedereröffnung des Schulunterrichts wird hinausge-

oben.
Niedergebrauntes Dorf. Das Dorf Garany im Zempliner

Comitat (Ungarn) iſt niedergebrannt. 137 Wohnhäuſer ſind mit den
Nebengebäuden in Aſche gelegt.

Eiſenbahn Unglück. Die Königliche Eiſenbahn-BetriebsJn-
ſpeltion Hannover giebt bekannt: Sonnabend Abend gegen 9 Uhr
iſt auf der Bahnſtrecke Lehrte-Hamburg, und zwar auf der freien
Strecke zwiſchen den Stationen Celle und Eſchede,
ein aus 7 Wagen beſtehender Zug mit der Lokomotive und 4 Wagen
entgleiſt. Hierbei wurden 3 Perſonen getödtet: 1) Ernſt
Otto aus Flensburg 2) Schaer aus Gronau 3) H. A. Henving
aus Hamburg. Ferner ſind ſechszehn Perſonen, darunter
3 ſchwer, verletzt. Die ſofort aus Celle und Uelzen herbeigerufenen
Aerzte legten den Verletzten den erſten Verband an und ſorgten für
Ueberführung nach Celle. Die Urſache des Unfalles hat noch nicht
feſtgeſtellt werden können und wird die ſofort eingeleitete Unter
ſuchung das Weitere ergeben. Die entgleiſten Wagen ſperrten
beide Hauptgeleiſe, jedoch war um 5 Uhr Morgens das weſtliche
Geleis wieder fahrbar und konnte der Bahnbetricbh zwiſchen
Celle und Eſchede eingeleiſig aufgenommen werden. Die
Reiſenden der ſonſtigen Züge fanden zum Theil durch Umleitung der
Züge, zum Theil durch Umſteigen an der Unfallſtelle möglichſt ſchnelle
Befö.derung. Ein Augenyzeuge, welcher von Hamburg nach Braun-
ſchweig fuhr, erzählt noch Folgendes Von Celle und Uelzen wurden
mittels Extrazuges Aerzte und Verbandmaterial zur Unglücksſtelle
abgeſandt. Dieſelben leiſteten die erſte Unterſtützung mit Hilfe von
Soldaten, welche mit Fackeln leuchteten. Die Lokomotive lag mehrere
Meter im Gehölz in der Erde eingegraben. Die Verwundeten
wurden reihenweiſe auf eine Wieſe gebettet. Das Jammergeſchrei
war unbeſchreiblich.

Blitzſchlag in die Kirche. In der Ortſchaft Zlobin
(Dalmatien) ſchlug der Blitz während des Kindergottesdienſtes in
die dortige Kirche, tödtete eine Perſon und verletzte vier. Sodann
ſpaltete ein zweiter Blitzſtrahl den Kirchthurm, welcher aufs Dach
ſtürzte und die von den Kindern verlaſſene Kirche erheblich be
ſchädigte.

Frecher Räuber. Aus Prag wird gemeldet: Jn einem
Schlafwaggon des Karlsbader Expreßzuges wurden, während die
Paſſagiere ſchliefen, dieſe von einem Mitreiſenden ihrer Baarſchaft,
ſowie ihres Schmuckes beraubt. Der Dieb, welcher in Collin den
Zug verlaſſen hat, konnte bisher nicht ermittelt werden. Man glaubt,
daß derſelbe erſt die Paſſagiere narkotiſirt und dann beraubt hat.

Fener. Jn der großen Spinnerei von George Roechlin in
Val d'Ajon bei Bel'ort brach vorgeſiern Feuer aus, das ſie zum
großen Theile zerſtörte. Nur das Maſckinenhaus, die Bureaux und
die Magazine blieben ſtehen. Die Nachbarhäuſer konnten geſchützt
werden. Der Schaden beläuft ſich auf über 60) 000 Francs.

Klauenſenche. Jm Schlachthauſe zu Beuthen (Ob.-Schl.)
wurde an Schweinen, die aus Rußland ſtammen, die Klauenſeuche
lonſtatirt. Wird denn noch immer nicht die Grenzſperre beſchloſſen

Jm arktiſchen Eiſe iſt, wie jetzt keinem Zweifel mehr unter-
liegt, das der grönländiſchen Handelsgeſellfchaft gehörige Schiff
„Caſtor“ mit ſeiner Beſatzung zu Grunde gegangen. Jm Oktober
vorigen Jahres war „Caſtor“ nach vergeblichen Verſuchen, Angmoſalik
zu erreichen, von Julianehaab abgegangen. Seitdem blieb das Schiff
verſchollen, keines der ſpäter abgegangenen hat eine Spur von „Caſtor“
entdeckt und die letzte Hofnung, daß es vom Eiſe an eine unwirth-
liche und unbewohnte Küſte getrieben, dort oben überwintert habe,
iſt nun, da die übrigen Grönlandfahrer alle ohne Nachricht zurück
gekehrt ſind, aufgegeben. „Caſtor“ iſt als untergegangen erklärt
worden. Wahrſcheinlich haben Eismaſſen das neue, ſtarke Schiff zu
ſammengeſchraubt. Von den 25 Perſonen an Bord, Mannſchaft und
fünf Reiſende, iſt kaum Jemand gerettet worden.

Mit 18 000 Rubeln in Baar und 124 000 Rubeln in Werth-
papieren iſt der Kaſſirer Eidlinger des Petersburger Vormundſchafts
gerichts flüchtig geworden.

Von der Familie des verſtorbenen Prof. Victor Meyer
erhält das „Heidelberger Tageblatt“ folgende Zuſchrift „Mit Rückſicht
auf die über die Todesurſache des Verſtordenen böswillig verbreiteten,
mit bodenloſer Leichtfertigkeit in die Preſſe gedrungenen Gerüchte er-
klären wir, daß der einzige Grund des unverm theten Endes des
Verblichenen in ſeinem ſchweren, in der letzten Zeit durch viertägige
Schlafloſigkeit aufs Höchſte geſteigerten Nervenleiden zu ſuchen iſt.
Das beſtätigen ſeine letzten Zeilen, in denen er in der rührendſten
und zärtlichſten Weiſe von Frau und Kindern Abſchied ge
nommen hat.“

Kirche, Schule und Miſſion.
Bezüglich der Verwendung von über den Bedarf hinausvorhandenen Schulamtsbewerbern hat der Kultusminiſter eine

Verfügung erlaſſen, wonach ſolche überzähligen Schulamts-
kandidaten nicht mehr an andere Provinzen überwieſen werden
ſollen, ſofern jene nicht ſelber einen dahingehenden Antrag ſtellen.

nen jfol vielatehr ſfor. ad die Sertretung abweſende r
oder erlrarkter Lehrer urd Lehrerinnen übertragen
oder ſie ſollen an überfüllten Schulklaſſen vorüber
gehend beſchäftigt werden. Wo ſich eine derartige Gelegen
heit nicht bietet, ſollen ſie zur Dienſtleiſtung an mehrklaſſige Schulen
geſchickt werden, um ſich unter der Leitung des Rektors oder Haupt
lehrers für ihre Berufsthätigkeit weiter auszubilden. Die vom
Seminar Abgehenden ſollen nicht ſofort an einklaſſige Schulen ab.
geſchickt, vielmehr ſoll erſt ihre Befähigung an mehrklaſſigen Schulen
erprobt werden, an denen ſie der Anleitung und Unterſtützung älterer
Amtsperſonen nicht entbehren. Der Kultusminiſter hat ſeine Bereit
willigkeit erklärt, die Geldmittel, wo ſolche zur Erreichung dieſes
Zieles nicht ausreichen ſollten, nach Bedarf zu verſtärken.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Tieustag, den 17. Auguſt Veränderlich, windig, kühler.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Unſtrut.

Fall. Wucde
Straußfurt 12. Aug 1,16. 13. Aug. 4 1,2 2 0,05
Halle 13. 1,82. 14. u t 1, gen nTrotha e e 16. 7 1,66. 36. 1,64, 0,02Nitsleden le F. o. r r es. s

Slbe.
Außig 132. Aug. 77 1,73. 13 Kug. 1,52. 0,21
Dresden 062. r 0,6. o 17 7Stimme 72345Barbv. 4,07. 3,66. 9,41 cNagdeburg. 27 3,78. 77 3,34. 0,44Wittenberge h 77 4,70. 4 z7 4,50 0,20 e

J

5 t lVolkswirthſchaftlicher Theil.
J eViehmärkte.

Berlin, 14. Auguſt. (Städtiſcher Schlachtvieh-
markt. Amtlicher Bericht der Direktion.) Zum Verkauf ſtanden:
2298 Rinder, 1167 Kälder, 16675 Schafe, 8852 Schweine. Rinder:

I. 65-72 II. 60-64 III. 53--57 IV. 4952Bullen: I. 56—61 II. 5256 III. 46--51 A. Färſen
und Kühe: I. II. 54- 56 III. 50--52 IV. 49--51
Kälber: I. 66--70 II. 58-65 AC, III. 53--57 IV.
40--44 Schafe: I. 62-65 A. II. 56--60 III. 50 55
IV. V. 28--34 Schweine: Ia. 57--58 Ib. 58
II. 55 56 gering entwickelte 52-54 Sauen 49 53 A.
Verlauf und Tendenz: Rinder: Gute Waare war ſchnell ver
griffen, im Uebrigen langſam, es bleibt kleiner Ueberſtand. Kälber:
Langſames Geſchäft. Schafe: Schlachtwaare ruhig, es wird ge
räumt. Magervieh (ca. die Hälfte des Auftriebes) langſam und wird
nicht ausverkauft. Schweine: Der Marlt verlief langſam und ver
flaute zum Schluß ſo, daß die notirten Preiſe nicht mehr erzielt
wurden es bleibt Ueberſtand.

n h
Marktberichte.

Centralſtelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.
14. Auguſt 1897.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden

Weizen Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 167-- 169 126 131 e aMittelmark, Priegnitz 165-170 s 2 146Neumark 7 132 140 e 150Lauſitz 2 135 136 l uMagdeburg

Altmark 160 120 140 2 136 145Merſeburg, öſtl. d. Mulde 175 130 140 e S
do. weſtl. d. Mulde 162--175 145 178 130
rfurt 174 130Stolp 2 cNeuſtettin 117-125 143 140--150Kolberg 171 120 a 130Naugard 2 2 2 2Bezirk Stettin 2 uAnklam 167 126 128 120 136Stralſund S S SDanzig 174 180 124 2 130 133Elbing 7 s SThorn 2 2 2 eCulm 2 2 7 2Breslau 2 2 vGle. witz 2 e 2a. M. 2 2 2Wiesbaden e a TBoimnſt 170 130 130 150Schroda 170 127 120 130Liſſa 166--172 129--132 128 130 136 140

Gneſen 160 180 120--134 118 135 130 146
Bromberg 165--175 115--130 125 130
Heiligendeil 2 125 dNach PrivatErmittelung:

755 g p. 712 g p. l 573 g p. 450 g p.178* le 3 h 149
172 180 126 129 125 140 127- 134
180 186 129 136 130 140 140 147

b) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne incluſiveFracht Zoll und Speſen.

am 14. Aug. am 13. Aug.
Von Newyork nach Berlin Weizen 90 Cts. A. 191,75 A. 194,25

Berlin
Stettin, Stadt
Poſen, neue Ernte

LCohicago e 8 [I190,25 1392,75Liverpool öſh. 11 d. 200,25 198,75
Odeſſa 102 Cop. 192,25Roggen 66 14425 144,25
Riga e 138, 138,Weizen 101 I185,50 18550

n Pel. 11,14 8. 18975 193,25on Amſterdam nach Köln 205 hl. fl. 186,50 186,50
Roggen 118 bl. fl. 137, „136,25

Nordhaufen, 15. Aug. (Getreidebericht von Wede
kind Co.) Das Getreidegeſchäft iſt ein ſehr lebhaftes geworden,
da es an ſofortiger Waare fehlt und werden rieſige Forderungen ge
ſtellt, die ſich kaum in der Folge behaupten werden.

Wir notiren heute: Weizen 140--165 Roggen 135-- 140
Gerſte 140--180 Hafer 135--145 Alles per 1000 Kilogramm
netto erſte Koſten.

Leipzig, 14. Aug. Pro duktenmarkt. Bericht von Neumann
u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 ka retto, höher, inländiſcher
157 173 bez. B., do. feinſter 160--164 bez. B., ausländiſcher 195---203
bez. B. Roggen per 1000 kg netto, feſt, hieſiger alter 125
140 bez. B., neuer 135 145 bez. B., je nach Trockenheit, Poſener
144 152 bez. Brf., aus ländiſcher 144 150 bez. B., Gerſte ver

Scſtuvare Fillig, Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herreukcleider

h nach MaassGrosse Steinstrasse 15.
Anerkannt leistunzs?älges Gesehäft, empflohit eloh ergoabenst.
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Tägliche UnterhaltungsBeilage der Halleſchen Zeitung.

Halle a. S., Montag, den 16. Auguſt 1897.

[Nachdruck verboten.]

Das Hans der Schatten.
26) Roman von Robert Kohlrauſch.

Er war zurückgetreten und ſchloß mit einem tiefen Athem
zuge die Augen für einen kurzen Moment. Als er ſie wieder
aufthat, ſah er aus, als ſei er aus einem tiefen, unruhigen
Schlafe erwacht ſein Geſicht war bleich und die Schatten
unter den Augen hatten ſich vertieft. Aber die gewohnte
Selbſtbeherrſchung hatte er jetzt wiedergefunden und er ſprach
in ſeiner üblichen, glatten, höflichen Weiſe: „Sie erinnern
mich an meine Pflicht, gnädige Frau. Aber ich muß noch zu
einem Kranken, hier oben.“

„Hier im Hauſe
„Jm Giebel oben. Ein Schloſſergeſelle, Neuert heißt

er

„Ganz recht, jetzt fällt es mir ein. Jch habe davon gehört.
Jſt der arme Menſch bös verletzt

„Aeußerlich nicht, bis auf eine Schramme, die bald
heilen wird. Aber er hat eine Gehirnerſchütterung davon
getragen, und ein hitziger Geiſt hindert bei ihm die Heilung.
Noch kämpft er mit dem Fieber und der Bewußtloſigkeit, aber
ich fürchte, die Sache wird keinen normalen Verlauf nehmen.
Wenn es ſchlimmer mit ihm wird, muß er natürlich ins
Krankenhaus.“

„Und er hat Niemanden, der ſich ſeiner annimmt, keinen
Verwandten, keinen Freund

„Verwandte hat er meines Wiſſens hier am Orte nicht.
Und einen Freund verdient er wohl kaum; er iſt ein un
ruhiger Geiſt, ein Umſtürzler, ich habe allerlei ſchlimmen
Verdacht gegen ihn. Aber der Arzt muß ja darin der Sonne
nacheifern, daß er Gerechte und Ungerechte gleichmäßig bedenkt,
und Jhr mitleidiges Wort für den Burſchen, gnädige Frau,
ſoll ihm zu Gute kommen. Jch werde für ihn thun, was ich
kann.“

„So laſſen Sie ihn nicht länger auf Jhre Hilfe warten.
Guten Morgen.“ Jhre Hand vermochte ſie nicht noch einmal
ſeiner Berührung auszuſetzen, der Widerwille war zu ſtark
in ihrer Seele. An der Thür ihres Zimmers aber bezwang
ſie ſich und wandte ſich zu ihm zurück. „Auf Wiederſehen,“
ſagte ſie.

„Auf Wiederſehen!“ wiederholte er, und der Strahl einer
wollüſtigen Freude brach aus ſeinen Augen.

Frau Henninger ging nachdenklich durch ihre Gemächer,
widerſprechende Gefühle, Triumph und Vorwurf gegen ſich ſelbſt,
kämpften mit einander in ihrer Bruſt. Auf einer ſchwarzen
Etagère neben dem Ofen ſtand in einfachem Rahmen eine kleine
Photographie Georgs die nahm ſie in die Hand, betrachtete ſie
lange und ſtellte ſie mit beruhigtem Antlitz wieder an ihren
Platz. „Was ich thue, das thue ich für Dich,“ ſagte ſie. Dann
ging ſie ins Krankenzimmer hinüber und ſetzte ſich leiſe an
Hannchens Bett, in deſſen großen, weißen Tüchern und Kiſſen

e

die ſchlanke Geſtalt des Kindes beinahe verſchwand. Auf dem
Geſichte der Schlummernden aber lag ein erſter zarter Hauch
der Geneſung, und ihr ruhiger Athem ſagte der ſtillen Beobach
terin, daß hier ihr Gefühl ſie das Rechte hatte thun laſſen und daß
ihre gute That bereits ihre Früchte trug.

Zur ſelben Zeit ſaß oben im Giebel der Doktor Jakſch an
einem anderen Krankenlager. Seine Diagnoſe hatte ihn
nicht getäuſcht, er hatte den Zuſtand des Schloſſers ungünſtiger
gefunden, als am Tage zuvor, und er beobachtete nun die be
ginnenden Fieberdelirien ſeines Patienten. Die Nähe des Arztes,
die oft allein ſchon hinreicht, einem Kranken Erleichterung und
Frieden zu geben, eine wunde Bruſt freier athmen zu laſſen und
einen nagenden Schmerz für Augenblicke zu ſtillen, ſie ſchien an
dieſer Stelle das Gegentheil zu wirken. Unter den ſcharfen
und kalten Blicken des Doktors wuchs die Unruhe des Kranken,
der letzte Schimmer des Bewußtſeins verſchwand aus ſeinen
Augen, Fieberröthe erglühte auf ſeinem Geſicht und die Hände
griffen krampfhaft in die Decke, ſie hinabzuſchleudern von dem
brennenden Körper.

Der Doktor hatte Eis herbeiſchaffen laſſen und ſtand jetzt
auf, einen Gummibeutel damit zu füllen. Das Geräuſch ſeiner
Schritte, bei den die Stiefel einen harten, knarrenden Ton von
ſich gaben erregte den Kranken aber nur noch mehr. Er hatte
bis jetzt geſchwiegen, ein dumpfes Stöhnen allein war dann und
wann über ſeine Lippen gekommen nun begann er zu ſprechen
aus wirren, wechſelnden Phantaſien heraus.

„Der Wagen iſt ja ſchon da. Rechts müßt ihr fahren,
rechts! Die Eſel haben die Thür zugeſchloſſen, aber ich
habe den Schlüſſel. Jch habe ihn ſelbſt gemacht, unten, im
Dunkeln!“ Er lachte leiſe in ſich hinein, dann fing er von
Neuem an mit zorniger Stimme: „Und ich thäte es zum
zweitenmale wieder und zum dritten und vierten und hundert
ſtenmale! Wenn nur die Roſen keine Dornen hätten Jch
habe mich daran geriſſen und ich blute, hier und hier und
hier

Er faßte wild nach Herz und Kopf, bäumte ſich im
Bette empor und ſtieß einen, dumpfen, ſchmerzlichen Schrei
aus, der in einem Stöhnen endete. „Sie will nichts von
mir wiſſen, aber ich tränke es ihr ein. Jhr und ihm, ihr
und ihm! Sie ſollen die Gewichte wegnehmen, daß ich freie
Bahn habe. Sie ſollen ſie nicht nach mir werfen, ich will noh
nicht ſterbenEr wollte aus dem Bette emporſpringen, mit feſten Händen

aber drückte der Doktor ihn wieder auf das harte Lager zurück.
Dann legte er ihm den Eisbeutel auf den Kopf und ſagte mit
ſcharfer Betonung: „Sie müſſen ruhig liegen, wenn Sie geſund

werden wollen, ganz ruhig.“
Der Ton dieſer Stimme und der Blick der feſt auf ihn

gerichteten Augen übten eine momentane Wirkung auf Neuert
aus. Er wurde ein wenig ruhiger, und auch ſeine Stimme
klang heiſer, als er weiter ſprach. „Ein Mal habe ich ſie ge
küßt,“ ſagte er, und ein Lächeln flog über ſein Geſicht, „das
war ſchön Wenn ich nur wüßte, wo es geweſen iſt. Nein, in
der Gruft war es nicht. Dahin iſt ſie niemals gekommen.“ Er



warf ſich auf die andere Seite, und in neuer Erregung fügte er
hinzu „Aber die Hunde bellen ſchon wieder! Die Hunde in
bunten Röcken mit blanken Knöpfen. Laßt ſie nur kommen, ich
fürchte mich nicht. Laßt ſie Alle herein, und wenn ſie darin
ſind, gehe ich nach unten, und dann

Er brach ab ſeinem Fieber zum Trotz mochte er den
lauernden Ausdruck in des Arztes Augen bemerkt haben, und
ein dunkles Gefühl der Vorſicht gleich einer leiſen Warnung
hielt ihn ab, ein Geheimniß auszuſprechen, das ihm ſchon auf
den Lippen lag. Doch gleich verſchwand dieſe ſchwache Spur
des Bewußtſeins, das ſchutzreich ihm für ein paar Sekunden
zurückgekehrt war, wieder aus ſeinen Blicken. Er lachte
in ſich ſich hineinein und zeigte die weißen Zähne zwiſchen
den blutloſen Lippen. „Wir ſind doch ſtärker als ſie, wir
hauen ſie noch Alle zuſammen. Was will denn die Frau
dazwiſchen Nein, nein, ihr ſollt ihr nichts thun, ſie iſt
gut gegen mich geweſen. Was haben Sie denn hier zu
thun

Sich halb emporrichtend, ſchrie er es mit wüthender Stimme
dem Doktor entgegen, der nahe zum Bette getreten war, den
herabgeglittenen Eisbeutel wieder auf den Kopf des Kranken zu
legen. Aber indem er die Hand dazu erhob, kam ein ſeltſames
Gefühl über ihn, das ihn zaudern und feſtgebannt ſtehen ließ.
Was war in den Augen dieſes Menſchen, das ihn beängſtigte,
weil er es zu kennen meinte und doch nicht zu deuten wußte?
Woher kam dieſes lähmende Gefühl, das wie die der Schatten
einer geſtorbenen Erinnerung in ihm auftauchte, weſenloſer als
der Schatten eines Blattes, eines Grashalms auf ſonnebe
ſchienenem Boden, und doch zugleich mächtiger, die Seele in den
verborgenſten, dunkelſten Gründen ſtürmiſcher bewegend, als eine
wirkliche, greifbare Gefahr? Eine Gefahr Drohte ſie ihm von
der hageren, abgezehrten, von Fieber und Leidenſchaften ge
ſchüttelten Geſtalt auf dem einfachen, eiſernen Lager

Er ließ die Hand ſinken, mit der er dem Leidenden hatte
Linderung bereiten wollen, ſetzte ſich dicht an das Bett und
heftete ſeine Blicke feſt auf die Lippen des Kranken, der ermattet
zurückgeſunken war und jetzt für kurze Zeit die Augen ſchloß.
Jm Halbſchlaf murmelte er unverſtändliche Worte, auf ſeinem
beweglichen Geſicht aber zeigten die Regungen der Seele ſich ſo
deutlich, wie auf einer Waſſerfläche der wechſelnde Lufthauch,
der ſie zittern macht, kräuſelt und wieder glatt ſtreicht mit
ſanfterem Fittich. Jetzt ſchien eine Hoffnung oder eine
angenehme Erinnerung den Kranken zu bewegen, er lächelte,
ſeine Stimme wurde wieder deutlicher und auch ſeine Augen
thaten ſich von Neuem auf. Aber das Bewußtſein leuchtete doch

noch nicht darin, als er die Blicke nun im Zimmer umher-
ſchweifen ließ, bis ſie auf der Ecke hinter dem Ofen hafteten.

„Es iſt gut für uns, daß ſie ſo dumm ſind Dieſe feiſten
Burſchen, die ſich wie all' das andere Lumpenpack vom Blute
des Arbeiters mäſten. Ja, ſucht nur, ſucht nur! Lachen muß
ich über euch Einfältiges Lumpengeſindel. Was meint Jhr?
Ja, geht nur weg, Eure Mühe iſt umſonſt. Wenn ich Euch
die Diele da in der Ecke nicht zeige, ihr findet ſie nicht mit
Euren rothen Naſen, und ich werde mich hüten, ſie Euch zu
zeigen. Wer hat geſagt, daß ich ein Verräther bin Nein, ich
bin's nicht! Wie einen tollen Hund ſollt Jhr mich niederſchießen,
wenn ich es bin!“

Die Anſtrengung der leidenſchaftlichen Rede hatte ihn er
ſchöpft und er ſank ermattet zurück. Jetzt erneuerte der Doktor
den kühlenden Umſchlag auf dem Kopfe des Kranken, legte ihm
die Hand, die er mit Eiswaſſer genetzt hatte, auf die Stirn und
faßte die ſeine mit ruhigem Druck. So ſaß er geduldig, den
Blick feſt auf Neuerts Antlitz geheftet, und wartete regungslos,
bi deſſen Athemzüge ſich ſänftigten, bis die Augen ſich ſchloſſen
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und der Mund ſich ein wenig öffnete, wie es bei Schlafenden
geſchieht. Langſam, leiſe löſte der Doktor nun ſeine Hand aus
der des Anderen und erhob ſich geräuſchlos von ſeinem Sitz.
Den Ton der Schritte ſelbſt wußte er zu dämpfen, als er be
hutſam nach der Ecke des Zimmers hinüberſchlich, auf der vorhin
die Blicke des Kranken geruht hatten, im Vorübergehen die Thür
ſorgſam und lautlos verriegelnd. Dort im Winkel der geweißten
Wände ſtand hinter dem niedrigen, eiſernen Ofen eine flache,
mit brauner Oelfarbe geſtrichene Kiſte, die hie und da ſchon ab
geſtoßen war und die Naturfarbe des Tannenholzes hervorblicken
ließ, während zwei durch Löcher der Schmalſeiten hindurchgezogene

Stricke ihr als Handhabe dienten.
Vorſichtig prüfte der Doktor das Gewicht der Kiſte; ſie war

ziemlich leicht, er vermochte ſie mühelos, ohne Geräuſch empor
zuheben und bei Seite zu ſtellen. Zunächſt bemerkte er nichts
Abſonderliches auf der leer gewordenen Stelle des Fußbodens;
erſt, als er niederknieend ſorgſamer die weißgeſcheuerten Dielen
muſterte, ſah er einen feinen Spalt, der quer über die eine von
ihnen hinwegging. Er holte ein Meſſer hervor, warf noch einen
Blick auf den jetzt ruhig Schlafenden und ſchob die Spitze der
Klinge in den Spalt der Diele. Es koſtete keine große Mühe,
ein viereckiges Brettſtück herauszuheben, und in der entſtandenen
Oeffnung unter dem Fußboden zeigte ſich ein anſehnliches Packet
von Zeitungen, Schriften und Briefen. Ganz leiſe, durch das
geringſte Kniſtern des Papiers zu immer erhöhter Vorfſicht
gemahnt, nahm der Doktor Alles, was er gefunden hatte, an
ſich und legte es bei Seite, um noch einmal in die Oeffnung
hineinzuſpähen. Nein, es war noch nicht Alles. Ganz unten
auf dem Boden lag noch etwas Viereckiges, Dunkles. Mit
einem letzten Griff holte er auch dieſes hervor und ſah im
helleren Lichte, daß es ein kleines Buch von geringer Stärke
war in braunem Einband mit Lederrücken und Ecken von
hellerem, gelblichem Braun.

Aber dies Buch intereſſirte den Suchenden vorläufig am
wenigſten. Er ließ es achtlos zu Boden gleiten und griff haſtig
nach einigen der Papiere und Briefſchaften. Ein kurzer Blick
überzeugte ihn, daß die Erwartung, die in ſeiner Seele bereits
die Geſtalt einer Hoffnung angenommen hatte, ihn nicht ge
täuſcht hatte es waren ſozialiſtiſche und anarchiſtiſche Schriften,
die er in Händen hielt, und unter den Briefen ſah er einige
Namen von Männern, die in den Zeitungen mit Abſcheu oder
Furcht genannt wurden. Noch auf den Knieen richtete Doktor
Jakſch den Oberkörper zu voller Höhe empor und ein Blick des
Triumphs glitt zu dem Lager hinüber. Er hatte ſich in einen
Kampf mit dieſem Menſchen begeben, er wußte ſelbſt nicht,
weshalb. Er gab dem dunklen Gefühl, das ihn antrieb, keinen
Namen und hätte gelacht, wenn ein Anderer es das Schickſal
ſeines Lebens genannt, wenn er auf eine mächtige, unſichtbare
Hand ihn hingewieſen hätte, die den Menſchen leitet und den
Schuldigen treibt, ſich ſelbſt das Verderben zu bereiten. Er
wußte nur, daß er nicht anders hatte handeln können, als es
geſchehen war, daß eine Leidenſchaft ihn getrieben hatte, mächtiger
als Vernunft und Ueberlegung. Er zitterte nachträglich bei dew
Gedanken an die Gefahr, die er auf ſich genommen hatte, an
die Vernichtung ſeines Rufes als Arzt, wenn dieſe That ſo, wie
ſie wirklich geſchehen war, dieſer Vertrauensbruch an einem be
wußtloſen Kranken jemals bekannt wurde. Aber alle dieſe Be
denken, die nur aus der Furcht, nicht aus der Reue entſprangen,
wurden übertönt und niedergedrückt durch das Gefühl des er
rungenen Sieges.

(Fortſetzung folgt.)
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Heldengräber.
Wanderungen auf deutſchen Schlachtfeldern.

Von Albert Schmidt.
(Fortſetzung.)

2. Spichernberg.
Zwei Tage vorher ſah es beim franzöſiſchen Heere ganz

anders aus. Am Abend des 2. Auguſt 1870 verkündete der
Telegraph in Paris den Sieg und die Eroberung von Saar-
brücken. Des Jubels war kein Ende. Die Stadt illuminirte,
Hoch und Niedrig fiel ſich auf den Boulevards um den a
man raſte vor Entzücken und feierte wahre Orgien des Enthuſias-
mus man hielt den Krieg für beendet, noch ehe er begonnen
à Berlin à Berlin fanatiſcher und ſiegesſicherer als je erklang
der Ruf à Berlin!

Ueber das nahe Stieringen Forbach den letzten fran
ren Grenzort, hatte eine franzöſiſche Diviſion unter General

oſſard deutſches Land betreten und war vor das faſt auf
der damaligen Grenze liegende Saarbrücken St. Johann
gezogen.

Auf dem kleinen Exerzierplatz lagerte ſie vom 2. bis zum
6. Auguſt dieſes etwas höher gelegene Plateau war ſehr günſtig
für einen franzöſiſchen Angriff, denn zu Füßen desſelben ziehen
ſich in einer von der Saar gebildeten Thalmulde die völlig
offenen, nur von wenigen Kompagnien und Schwadronen damals
beſetzten Schweſterſtädte Saarbrücken und St. Johann hin, und
es war ſchon eine Heldenthat, Bomben und Granaten in die
wehrloſen Straßen hinab zu werfen. Das hat man denn auch
weidlich gethan, der Bahnhof hatte am 2. Auguſt 1870 wacker
gebrannt und die erſte Granate hatte Lulu auf Saarbrücken
geworfen zum ewigen Angedenken an die Heldenthat des un
glücklichen kaiſerlichen Prinzen ein ungefähr meterhoher, ſäulen-
artiger Stein, welchem hinterwärts eine Tafel mit der Jnſchrift
„Lulu's erſtes Debüt 2. Auguſt 1870“ eingefügt iſt. DeutſchePatrioten und Spaßmacher haben ihn geſtiftet zur Erinnerun
an den erſten Schuß, mit welchem der große Krieg begann, un
an die ruhmloſe, völkerrechtswidrige Beſchießung einer offenen
Stadt. Ein unbedeutendes Gefecht hatte ſich unter dieſem
Granatfeuer in den Gärten von Saarbrücken entwickelt dort
ruhen auch die erſten deutſchen Opfer des Krieges es ſind
drei, glücklicher Weiſe nur drei, Soldaten vom Hohenzollernſchen
Füſilier Regiment Nr. 40.

Desſelben Weges längs der Metzer Maas zog ich, den am
6. Auguſt 1870 ein Theil des preußiſchen Bataillons genommen,
als es galt, in Lothringen einzurücken. Am kleinen Exerzier
Zgs geht's vorüber, die Chauſſee ſteigt an; rechts ſteht ein ein

endes Gaſthaus, Bellevue heißt es eine „ſchöne Ausſicht“
e denn jenſeits des großen hier beginnenden und längsder Chauſſee h erſtreckenden Exerzierplatzes, nur etwa zwanzig

Minuten entfernt, erhebt ſich aus der Ebene der ſchön bewachſene
Höhenzug des Spichernberges, und hier bei Bellevue waren die
erſten franzöſiſchen Kugeln von dort herab zwiſchen die wie zur
Parade heraneilenden Preußen gefahren.

Von hier hatte ich einen weiten Ausblick über die franzöſiſche
Stellung vom 6. Auguſt 1870. General S hatte ſie mit
demſelben Geſchick, wie Douay bei Weißenburg, ausgewählt,
eine Vertheidigungsſtellung allerſtärkſter Art, die längs der
Saarbrücker- Metzer Chauſſee den Eintritt in Lothringen be-
herrſchte. Jn der Nacht vom 5. zum 6. Auguſt hatte Froſſard
den ſchon auf franzöſiſchem Gebiet belegenen Berg beſetzt, nach
dem er die Hälfte ſeiner Diviſion auf St. Avold zurückdirigirt.
Der deutſche Sieg von Weißenburg war bekannt geworden, in
Saarbrücken, das ungerechterweiſe im Verdacht franzöſiſcher
r geſtanden, athmete man auf, laute Freude erſcholl
trotz der bedrohlichen Nähe franzöſiſcher Kanonen, deren Wirk-
ſamkeit man ſchon geſpürt, und Froſſard hielt ſich auf deutſchem
Boden nicht mehr ſicher. Sein Rückzug aus dem „eroberten“
Landestheil war ein ſo ſchneller, fluchtartiger geweſen, daß man
nachher auf dem kleinen Exerzierplatz franzöſiſche Torniſter,
Helme und Waffen, auch Proviant in Maſſe gefunden.

Aus der Ebene, die jetzt den großen Exerzierplatz bildet,
ſchießt ſteil der Rücken des Spichernberges empor, um auf ſeiner
öhe ein langgezogenes Plateau zu entfalten. Den Berg, auf
elchem Baumwerk und Geſtrüpp dem Soldaten noch ſpezielle
Deckung gewährte, hatte Froſſard etagenweiſe auf den bewalde-
en Abhängen mit Batterien geſpickt, die nun ſammt den ver

c

ſteckten, mit weittragenden Gewehren bewaffneten Soldaten Ver
derben über die Ebene ausſpieen, über welche, ungedeckt und
jedes Schutzes entbehrend, die Preußen an die 20 Minuten lang
gegen den unſichtbaren, aber deſto Feind mar-
ſchiren mußten, wenn ſie den frevelhaften Verſuch machen ſollten,
die auf dem Spichernberg ſchnell gebaute uneinnehmbare Feſtung
anzugreifen.

Und ſie machten den Verſuch, die Teufelskerle. Der alte
Haudegen Steinmetz wollte es v obgleich, wie man ſagt, die
oberſte P andere Abſicht hatte. Von allen Seiten
armen ie heran längs der Chauſſee zogen ſie auf das große

aradefeld des Todes, weiter links rückten ſie durch die Gärten
von Saarbrücken, und rechts brachen ſie hervor aus dem fran
See Wald von StieringenForbach jenſeits der Goldenen

remm, des damals vielgenannten Wirthshauſes.
Vom Morgen an hatte der eherne Schritt der Bataillone,

das Raſſeln der Kanonen in den Straßen von Saarbrücken ge
dröhnt. Meilenweit waren die Preußen ſchon marſchirt, erſt
nach und nach kamen ſie auf dem Schlachtfelde an, nirgends
hatten ſie Raſt halten können, in ſtürmiſcher Eile ging es durch
die Stadt hindurch. Da ſtellten ſich die Bürger in den Straßen
auf, reichten den r Speiſe und Trank zu und
drückten ihnen die Hand, was im Verlauf des ſchweren Tages
ihnen vielleicht noch nützlich ſein konnte. Friedliche Bürger zogen
mit hinaus ins Feld. Draußen bei Bellevue hat manch Einer
gute Dienſte geleiſtet. Das waren die Leute, die man franzö-
ſiſcher Freundſchaft verdächtigt hatte.

Dort liegt im Grunde das Ehrenthal, eine weihevolle An
lage, welche die Stadt Saarbrücken geſtiftet. Dunkle. Fichten
umgeben einen ſchattigen rat gewundene Gänge führen hin-
durch, blühende Roſen erfüllen die Luft mit balſamiſchen Düften,
Tannen, Coniferen und Trauerbuchen bezeichnen ſtimmungsvoll
den Charakter des friedlichen Raumes. Gleich hinter den erſten

ragt das Denkmal des 5. Weſtfäliſchen Jnfanterie
egiments Nr. 55 für ſeine gefoee Kameraden empor.

Weiterhin ſteht auf einem Sockel von Granit in voller Wehr
eine Germania, in der erhobenen Rechten hält ſie den Sieges-
kranz von Eichenlaub über den Todten, die zu ihren Füßen

chlummern.

Stufen führen hinab zu einem umgitterten Friedhof. Ein
Jnvalide des Jnfanterie- Regiments Nr. 40, der am Spichern-
berg ein Auge verloren hat, öffnet ihn mir. Trauerweiden
faſſen ihn ringsum ein und über den Gräbern erheben ſich ſchöne
Bäume, Epheu ſchlingt ſich überall herum, himmliſcher Friede
lagert über dem Ganzen.

Einſtweilen ließ ich den eiſengepanzerten Berg links liegen
und ſtattete der Goldenen Bremm einen Beſuch ab. Hier liegt
e5 a franzöſiſche Grenze diesſeits des Berges quer über die

auſſee.

Das alte Gaſthaus ſah noch freundlich und einladend mit
ſeinen grünen Holzjalouſien aus, aber in den Mauern waren
noch die Spuren einſchlagender Kugeln in Fülle ſichtbar und
lieferten den Beweis, daß man vom Spichernberg herab ein
fürchterliches Feuer eröffnet hatte, als die Preußen aus dem
Walde von Forbach hervorbrachen und an der Bremm vorbei
den Berg zu ſtürmen ſuchten.

Dann begann ich den Spichernberg zu erklettern, und zwarvorbei an den Gräbern von vier preaſchen Offizieren, auf dem
Wege, von welchem aus die Preußen, über des freie Feld

marſchirend, den Berg im Centrum der franzöſiſchen Stellung
zu erſtürmen verſuchten.

Hier hatte der Tod eine überreiche Ernte eingeheimſt. Drei
Mal hatten die Angreifer zurückweichen müſſen, es ſchien un
möglich, die furchtbare Höhe lebend zu erreichen, übereinanderge
thürmt lagen Todte und Verwundete am Fuße des Berges und an
den Abhängen. Da ſchwang General von Frangois ſein Schwert.
„Mir nach Ein donnerndes Hurrah ein betäubender Lärm

hurrah! Schon auf halber Höhe ſind die Preußen, der
General voran da ſtürzt er zuſammen, von fünf Kugeln
durchbohrt aber der vierte Angriff iſt gelungen, die Preu
ſind oben, von der Höhe herab flattern ihre zerfetzten Fahnen
rechter nene bekannte Signale, die 74er haben den
linken franzöſiſchen Flügel geworfen, und auf der anderen
Seite ſendet eine preußiſche Kanone ihre erſte Kugel zwiſchen die
verwirrten Franzoſen Lieutenant Hildebrandt hat von den
Gärten von Saarbrücken ans das erſte Geſchütz in die rechte Flanke
der franzöſiſchen Stellung dirigirt Gott weiß, wie er es den
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W arſsebracht hat, neben ſeinem Geſchütz traf ihn die

ode gel.
Keruchend, ſchweißtriefend ſtieg ich den Berg hinauf und end

lich war ich oben, athemlos, dem Verſchmachten nahe, mir
ſchauderte vor dem Wege, den ich zurückgelegt, den die Preußen,
überſchüttet von Kugeln, ſiegend genommen hatten. Aber die
Kreuze, die überall aus dem Grün herausſchauen, auch,
wieviel Blut hier gefloſſen. Unzählig ſind die Maſſengräber,
die Freund und Feind brüderlich vereinen.

Tieferſchüttert, aber auch hoch erhoben verließ ich den
Spichernberg, indem ich durch die Schlucht hinabſtieg, in welcher
Lieutenant Hildebrandt die erſte Kanone hinauf gebracht,
und wanderte durch die Gärten, die den erſten Kampf vom
2. Auguſt geſehen, in die Stadt zurück, um noch auf dem
Rathhauſe das Zimmer zu betrachten, welches König Wilhelm
nach dem Kriege in dankbarer Anerkennung deſſen, was die
Städte SaarbrückenSt. Johann im großen Krieg geleiſtet, ge
ſtiftet und mit Wandgemälden Anton v. Werner's und mit ge
malten Fenſtern geſchmückt hat, um ſo die Heldenthaten vom
Spichernberg und die Werke der Liebe der Männer und Frauen
von SaarbrückenSt. Johann den kommenden Geſchlechten zu
überliefern den Todten zum ehrenden Angedenken, den Leben
den zum leuchtenden Vorbild, wenn die Stunde der Gefahr
wieder kommen ſollte.

Schluß folgt).

Allerlei.
Der „Schlager“ der Pariſer Weltausſtellung von 1900

muß den Eiffelthurm übertrumpfen das ſteht feſt und nur noch über
das Wie konnte bisher keine Entſcheidung gefunden werden. Eine
e Anzahl der der Ausſtellungskommiſſion unterbreiteten Vor
chl ſind man verzeihe das harte Wort Fleiſch vom Fleiſche

des Eiffelthurms, den ſie erreichen, überflügeln oder umgeſtalten wollen.
Da iſt z. B. gleich die Idee eines Herrn Hunt, der ein ſechs
ſeitiges Prisma von 200 Fuß Höhe und 100 Fuß Durchmeſſer bauen
ws te auf der Plattform ſollen Schlittenwettfahrten, ſtattfinden.Einen dreibeinigen Rieſenkandelaber mit gigantiſchen Rieſenarmen,
welche ihrerſeits Promenadenplattformen tragen würden, bat Herr
Harry J. Banks erſonnen. Ch. Barett möchte die Bartholdiſche
Statue der Freiheit r aufführen laſſen und im Innern
der Rieſenſtatue ein Panoptikum unterbringen. G. Conchol ſchlägt
vor, man möge den Eiffelthurm ſelbſt in eine Statue „La France“
umwandeln, wobei die zwei erſten Stockwerke als Sockel dienen ſollen.

einem 300 Meter hohen Hauſe nach den Plänen des Herrn
azclaygne ſollen Verſuche über die Frage vorgenommen werden, wie

och ein Menſch ohne Schädigung und
250 Meter hoch wäre die Pyramide des Herrn Deſidé Poulain,
V deren Spitze man auf einer ſpiralförmig aufſteigenden

iſenbahn gelangen würde John Richardſon bietet eine ſich
drehende Pyramide von 320 Metern Höhe an Herr Widdonſon ſtellt
neben den alten einen neuen Eiffelthurm und verbindet beide durch
eine Hängebrücke, und Thomas Allen thut noch ein Weiteres, indem
er um zwei ſolche Thürme eine ſpiralförmige Eiſenbahn legt. Axel
Sooth plant eine ungeheuere Schraube mit einer Rieſenſchraubenmutter
Zaran; auf der Schraubenmutter ein CaféConcert, das mit ſeinen
Beſuchern auf und abgeſchraubt würde. „Frankreich“ ſagt der
Plänemacher Arnold „iſt das Vaterland des Spiegels.“ Und des
halb die Logik iſt zwingend muß man an der Spitze des Eiffel
thurmes einen Rieſenſpiegel anbringen, der einen großen Theil von
Paris ſpiegeln würde. Ein zweiter Spiegel am Fuße des Thurmes
würde die von dem oberen Spiegel reflektirten Wolkenbilder auffangen.
„So könnten die Spaziergänger dies iſt die Meinung des Herrn
Arnold zu jeder Tages und Nachtſtunde ſehen, was in Paris vor
eht.“ Eine ganze Stadt, Paris im Jahre 2000, möchte Herr
ordino bauen, Herr Cauville begnügt ſich mit einem Reſtaurant

unter Waſſer, ganz aus Glas und Eiſen. Zwei Einfälle hat Fräulein
Ralſe: ein mechaniſcher Rieſenelefant für die Kinder und ein mit Thee
geſpeiſter Springbrunnen für die Erwachſenen warum ſie nicht
gleich den erforderlichen Rieſentheekeſſel dazu ſtellt, iſt nicht
recht klar.

Ein gefiederter Stelzfuß. Der Lieblingskanarienvogel einer
en ängerin in London brach ſich kürzlich eines ſeiner zierlichen

einchen. Da Miß W., wie engliſche Blätter erzählen, es nicht mit
anſehen konnte, wie ihr unglücklicher kleiner Kollege hilflos von einer
Seite auf die andere fiel, kam ſie auf den originellen Gedanken, dem
armen Thierchen ein künſtliches Bein anzuſetzen. Sie ſchnitzte eigen
händig aus weichem Holz ein Stöckchen in der Länge des abge-
vbrochenen Gliedes, das ſie ſorgfältig mit der Scheere amputirte, und
ſetzte dann den Stumpf des gebrochenen Beinchens in den am oberen
und breiteren Ende des Stöckchens eingeſchnittenen Spalt. Die Stelle
wurde mit Baumwolle umwickelt, und ſoll der kleine, gefiederte Sänger

efahr m wohnen kann.

jetzt ebenſo fröhlich mit ſeinem Stelzfüßchen umherhüpfen, wie früher
mit ſei i enen Bein.

Blüthenleſe aus der „SDuſtigen Welt“,
Verlag von Georg E. Nagel, Berlin SW. Abonnements 1,30 Mk.

vierteljährlich).

Lakoniſch.
Reiſender „Erlaube mir, mich als Reiſender zu empfehlen.
Chef „Empfeylen Sie ſich nur

Auch.
Onkel: „Jetzt haſt Du einen neuen Klavierlehrer da wird wohl

recht fleißig geſpielt
tichte: „Gewiß, Onkelchen geſpielt wird auch.“

Gaunerhumor.
Wachthabender (zu einem eingelieferten Strolch): „Haben Sie

etwas e der Taſche?“
„Ja.“
85 damit! Was denn
„Ein Loch.“.

Der kleine Schlauberger.
Fritz: „Tante, ißt Du gern Bonbon „O, ſehr gern

ritz: „Nun, dann will ich meine Düte lieber dem Onkel Fritz
zum Aufheben geden.“

Das liebe Geld.
Tochter „Jch weiß, Papa, der Rechtsanwalt liebt mich daß er

mich heirathen wird, iſt keine Frage.“
Vater „Doch, mein Kind, es iſt ſogar eine Preisfrage.“

Keine Uebereilung.
err Bäuchle (zum Herrn Kalkulator): „Schau'n S ich mach s

halt ſo, um mir das viele Biertrinken abzugewöhnen früher trank ich
täglich fünfzehn Glas Bier ſeit fünf Jahren trink' ich nur noch
vierzehn, und vom 1. Mai ab trink' ich für die nächſten fünf Jahr
nur noch dreizehn ſo komm ich nach und nach herunter!“

Un zufrieden.
Dorfpoliziſt (der erſt ſeit einigen Wochen angeſtellt iſt) „Na, iſt

das ein elendes, lumpiges Dorf, net a 'mal a Gauner oder a Dieb
läßt fich ſeh'n

Grob.
Gattin „Bevor wir uns geheirathet haben, haſt Du nie in meiner

Gegenwart geraucht.“
Gatte: „Das weiß ich, aber Du haſt damals auch in meiner

Gegenwart niemals die Zähne aus dem Munde genommen.“

Vonr BHüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Alexander Baron von Roberts: Nachgelaſſene Novellen.
Verlag von Fontane u. Co., Berlin W. Preis Mk. 5. Der in
der beſten Schaffenskraft und Schaffensfreude dahingeraffte Dichter
war ein Meiſter der Novelle. Dieſer Meiſterſchaft verdankte er ſeine
größten und nachhaltigſten Erfolge ihr verdankt er die vielen Freunde,
die all ſeine Werke weit und breit gefunden haben. So werden
denn auch die nachgelaſſenen Novellen als ein theueres Vermächtniß
des Dahingeſchiedenen mit wehmüthiger Freude begrüßt werden.
Jn zwangloſer Folge ſind die letzten novelliſtiſchen Arbeiten Roberts
zuſammengereiht: graziöſe Cauſerien wechſeln mit feinhumoriſtiſchen
Erzählungen, ergreifende Novellen folgen flotten Schilderungen aus
dem militäriſchen Leben und es fehlt nicht ein rührendes Kinderge-
ſchichtchen, ein Genre, in dem Roberts ſeinen erſten Triumph
fand. Aus allen Arbeiten aber ſpricht neben den anerkannten
und geſchätzten künſtleriſchen Vorzügen des Autors gleichmäßig der
Zauber einer liebenswürdigen Perſönlichkeit.

Führer für den Auswanderer nach Brafilien. Von A.
Mit einer Karte. Mark 1. Berlin W. 10.

eutſcher Kolonial-Verlag. Das kleine Werkchen, welches ſo recht für
den Auswanderer geſchaffen iſt, der nicht über eine gelehrte Bildung
verfügt, zeichnet ſich durch ſeine Ruhe und Sachlichkeit von vielen
anderen Schriften über Braſilien vortheilhaft aus. Der Einwanderer
will in Kürze und dabei gründlich belehrt werden, denn es fehlt ihm
meiſtentheils an Ruhe, Kch in den Stoff zu vertiefen. Mit ſolchen
Broſchüren wird dem Umſichgreifen der in blühender Sprache ge
ſchriebenen, von intereſſirter Seite herausgegebenen Auswanderer-
Broſchüren, vor denen oft genug gewarnt wird, vorgebeugt. Der
Verfaſſer, welcher der brafilianiſche Korreſpondent der Deutſchen
Kolonialzeitung iſt, bietet für die Richtigkeit ſeiner Angaben Gewähr
und die Deutſche Kolonialgeſellſchaft hat deshalb auch für
ihre Abtheilungen eine größere Anzahl von Exemplaren ankaufen
laſſen. Das Büchlein bringt in einem Anhang noch den Wortlaut
des neuen Auswanderungsgeſetzes und eine Karte des mittleren und
ſüdlichen Brafilien.

„akteur: Dr. Walther Gebens leben. Notationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87
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